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Schlesien ist als Srenzprovinz weit in den Osten hinaus- 
gereckt. Bur eine verhältnismäßig schmale pnsahstelle ver­
bindet sie mit dem reichsdeutschen Hinterland. Und die 
Llügelbastionen im Borden und im Süden, der preußische 
und österreichische Ostpfeiler unseres Volkes, stehen in 
keinem unmittelbaren Zusammenhang mit Schlesien.

So stark ihre vachbarschaft in unserem, die räumlichen knt- 
fernungen überbrückenden Zeitalter wirksam werden kann 
— zunächst ist die schlesische Provinz als Grenzmark des 
Bciches zwischen zwei fremden Staaten auf sich gestellt. 
Diese Lage zwingt zu erhöhter Verantwortung und zur 
Erfüllung vielfältiger flufgaben.
Zeder gesunde Organismus zeichnet sich durch sein Bestreben 
aus, gegen die äußere Umwelt hin stark zu sein, vas gilt 
auch für Staaten und Völker. Schlesien besiht erhebliche 
natürliche Schähe, eine dichte und betriebsame Bevölkerung 
und in den meisten Hegenden ein reich entwickeltes Sied- 
lungs- und Verkehrsnetz vur die Verkehrslage des 
gesamten Landes ist heute angesichts der wirtschafts- 
schranken, welche die "Nachbarstaaten um ihre Bereiche 
gelegt haben, überaus ungünstig, ver innerdeutsche "Markt, 
der für viele Sütcr allein übrigbleibt, ist durch lange 
pnfahrtswege von den Lrzeugungsstätten getrennt, und 
das wirkt sich um so verhängnisvoller aus, als gerade die 
nordöstlichen Srenzkreise der Provinz an sich arm sind an 
natürlichen und menschlichen Beichtümern. ts ist notwendig 
— das hat die kntwicklung der lehten Zahre auch immer 
wieder gezeigt —, daß das reichsdeutsche Hinterland, seine 
Behörden und seine Bevölkerung diese Schwierigkeiten des 
vorgeschobenen Srenzlandes mit zu meistern suchen.
Zeder Schlesier muß sich daher bewußt bleiben, daß er nicht 
nur der eigenen Heimat, sondern dem Sesamtstaat und 
-volk hilft, wenn er dieses binnendeutsche Verständnis 
überall für seine Stellung zu erwecken und entwickeln 
versucht.

ver Schlesier wird zu einer solchen Werbung aber nur dann 
die innere Berechtigung und die volle Überzeugungskraft 
besihen, wenn er selber tapfer und treu auf seinem vor­
gesehenen Posten aushält. ts kommt dabei vor allem auf 
die pusrichtigkeit seiner inneren Bereitschaft an, die schließ­
lich auch alle äußeren Handlungen bestimmen wird, wenn 
man vom oberschlesischen Industriegebiet absieht, pulsiert 
das Leben in dem Sebirgs- und vorgebirgsstreifen lebhafter 
als in den Lbenen und Wäldern der rechten Oderuferseite. 
Vie Böden sind hier dürftiger, die Städtchen kleiner, die 
Vörfer ärmer. Hinter der vordgrenze drängt sich vielfach 
schon geschlossen siedelnd das "Nachbarvolk.

Vie erste pufgabe für den Schlesier besteht also nicht nur 
darin, sich und seine stolze Heimat im gesamtdeutschen 
Lebenszusammenhang ihrer Bedeutung entsprechend zu 
behaupten, sondern er hat dabei gleichzeitig alle "teile der 
Provinz gleichmäßig in seinen engeren Lebenskreis ein- 
zuschließen. Und wenn die Srenzkreise Suhrau und 
Militsch, Sroß Wartenberg und vamslau, 6reu;burg, Bosen- 
berg, SIeiwih, Sroß Strehlih usw. demgegenüber bisher zu 
Kur; gekommen sind, so muß sich ihnen die öffentliche und 
private flnteilnahme in allen Cultur-, Seschäfts- und Ver­
kehrsbeziehungen in Zukunft vermehrt zuwenden, um die 
Bachlässigkeiten der Vergangenheit auszugleichen. vie stille 
und schöne Landschaft jener Srenzgegenden mit ihren wert­
vollen "Menschen wird es allen denen, die offen und auf­
richtigen Herzens zu ihnen kommen, reichlich lohnen.

List wenn sie sich auf diese Weise selbst innerlich gleichmäßig 
durchblutet und kräftigt, kann die schlesische Provinz an die 
Lrfüllung der vielen flufgaben herantreten, die ihr durch die 
Lage gestellt sind.

vie gesamtschlesische pufgabe steht hier voran.
Ver von Volksgenossen schlesischer Stammesart geschlossen 
besiedelte Stammesboden reicht nach allen Bichtungen hin
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über das heutige Staatsgebiet hinaus. Sm Borden gehören 
nicht nur die abgetrennten Stücke der niederschlesischen 
Srenzkreise Suhrau, wilitsch, Sroß Wartenberg und Bams- 
lau dazu, sondern auch der deutschbewohnte Südstreifen 
posens. Um Osten nicht nur das 1922 troh des deutschen 
pbstimmungssieges an Polen verlorene Ostoberschlesien, 
sondern auch jene nur teilweise von deutscher Bevölkerung 
besiedelten Wischgebiete mit nachhaltigem deutschen Kultur- 
willen, welche sich ihrem wundartgebrauch gemäß selbst als 
„schlonsakisch" sd. i. schlesischj bezeichnen, und das heute auf 
Polen und die Ischechoslowakei aufgeteilte leschener 
Schlesien bis zum Zablunkapaß hinauf erfüllen. Um Süden 
schließlich nicht nur das 1920 abgerissene fjultschiner 
Händchen mit seiner nach wie vor sich verbissen gegen jede 
Ischechisierung wehrenden pevölkerung, sondern auch der 
ganze mächtige Sürtel deutschen polksgebietes, der sich vorn 
kuhländchen an der Oderquelle über den flltvater, das 
pdlergebirge, praunauer Händchen, das Wesengebirge, den 
Zeschken-7sergau und pordböhmen bis an die Llbe heran 
erstreckt, fllle diese Landschaften zeichnen sich zusammen 
mit den reichsschlesischen durch eine grundsätzliche innere 
Linheit aus, durch ihre schlesische Stammeskultur, die sich 
in Lied und wld, Wundart, Siedlung und §>urform, Haus­
rat, Iracht und Sitte bis heute bewahrt hat und diesen 
deutschen Stamm der Schlesier von den anderen der Sachsen, 
§ranken, pagern, Schwaben usw. deutlich abhebt. puch die 
politische Zerrissenheit aus mehrere Staaten — früher waren 
es Preußen und Österreich, heute sind es das wich, Polen 
und die Ischechoslowakei — hat diesen natürlichen 
Zusammenhang nicht lösen können. 7m Segenteil, unter 
dem Pruck der nationalen Unfreiheit ist das schlesische 
Bewußtsein gerade vor der reichsdeutschen Srenze wieder 
im wachsen begriffen.

flllen flusdrucksformen des Stammestums wenden sich 
Partei und Staat des pritten wiches mit erhöhter puf- 

merksamkeit zu. pie in ihnen verkörperten Srundlagen 
unseres Volkes treten wieder an die Oberfläche des Lebens. 
Volkslied und -spiel werden in allen Sliederungen und 
Verbänden mit neuem, breite Schichten in ihren Bann 
ziehenden kifer gepflegt, vaturgemäß kann sich diese §ür- 
sorge, soweit sie öffentlicher vatur ist, nur innerhalb der 
Staatsgrenzen unmittelbar auswirken. Ls muß Sache der 
Bevölkerung selbst sein, den gesamtschlesischcn Zusammen­
hang in diesen sein Vasein tragenden Srundbereichen 
lebendig zu erhalten. 7n jedem Schlesier und insbesondere 
in jedem jungen Schlesier muß die Sewißheit festwurzeln, 
daß alles das, was die volkskulturelle Bewegung an ihn 
h'eranträgt/über die Srenzen seiner engeren Ljeimat hinaus 
überall dort zu fjause ist, wo deutsch-schlesische "Menschen 
wohnen, und daß es dort zu Lnde geht, wo der Siedlungs- 
raum des "Nachbarvolkes beginnt, wenn er sich einmal 
mit diesen selbstverständlichen flnschauungen erfüllt hat, 
kann es ihm auch nicht schwerfallen, sie auf die Ver­
gangenheit zu übertragen, wir brauchen neben der staats- 
politischcn ihre volkspolitische Betrachtung. 7n der Staaten­
geschichte hat Schlesien kaum eine Bolle gespielt, ks war 
mehr Objekt der Bachbarmächte, als selbstbestimmender 
fjerr seiner beschicke, vie Staaten, die seinen Baum 
beherrschten, haben vielfach gewechselt, und die Lürsten- 
häuser, denen es einmal Untertan war, sind versunken, 
was über alle Veränderungen hinweg blieb, ist das Volk.

Und die größte geschichtliche lat des schlesischen Stammes 
ist keine staatspolitische, sondern eine volkspolitische 
gewesen. Sie besteht in der kulturellen Lrschließung der 
Sudeten- und Oderlande und in dem pufbau eines 
geschlossenen deutschen Volksgaues an Stelle von meilen- 
weiten, unbewohnten Wäldern und spärlich bevölkerten 
slawischen Siedlungsinseln. Viese lat hat mit den politischen 
Srenzen der Vergangenheit und Segenwarl wenig zu tun. 
per Sudetenkamm ist geradezu zum Bückgrat des 



werdenden deutschen Volksraumes geworden. Sanz gleich­
mäßig bedeckten sich seine Rord- und Südflanken mit 
deutschen Städten und vörfern, die kinflüsse griffen kinüber 
und herüber, aus den obersächsischen und mainfränkischen, 
nieder- und oberdeutschen Zuwanderern entwickelt sich, 
ohne daß wir dem Vorgang im einzelnen zu folgen ver­
möchten, über alle verge hinweg schon um 1400 der 
einheitliche schlesische Stamm, ün ähnlicher Weise wurde die 
alte vordgrenze gegen Posen hin überwunden, seit die 
Schlesier sie in den neueren Zahrhunderten in geschlossenem 
friedlichen vorrücken langsam überschreiten.

vesonderheiten tiefgreifender flrt stellten sich allein im Listen 
ein. Hn der hier gelegenen äußersten wachstumsspihe war 
die Stammesbildung noch nicht abgeschlossen. Sie war — 
friedlich, wie sich das schlesische Leben überhaupt entwickelt 
hatte — im besten Lortgang, als die westslawischen "Nachbarn 
im 19. Jahrhundert zu einem neuen nationalen vcwußtsein 
erwachten. Ihre vestrebungen richteten sich zugleich auf 
diese schlesischen Stammesgenossen, deren politisches und 
kulturelles vekcnntnis deutlich nach "Deutschland drängte, 
die in ihrer unausgeglichenen, von fremden Vestandteilen 
durchwirkten Mundart aber genug flnsahpunkte für die 
polnische und tschechische flgitation boten, vas krgebnis 
waren bittere dämpfe, die auch mit dem Weltkrieg kein 
knde gefunden haben. Sie richten sich heute im auf Polen 
und die LSR. ausgeteilten leschener Lande wie in Ost- 
Oberschlesien mit besonderer Heftigkeit gegen die eingesessene 
Vevölkerung, und sie drohen die von deutschem kultur- 
willen getragenen Schlonsaken im vational-polentum und 
-Ischechentum zu ersticken.

vach alledcm tritt die pufgabe des reichsdeutschen Schießers 
klar hervor: er hat über die schlesische Reichsprovin; die 
größere Kulturprovinz des gesamtschlesischen Stammes­
raumes bei jeder in Lrage kommenden Gelegenheit in sein 
vlickfeld einzuspannen. Sie ist der volkstümliche "Nähr­

boden seiner Kraft, vem vor den Srenzen bitter um sein 
vasein ringenden Volksgenossen kann unter den heutigen 
Umständen nicht besser gedient sein, als mit dem wissen, 
daß man in der rückwärtigen klappe hinter ihm steht, wit 
gesichertem "Kücken kämpft es sich leichter.

Vas gilt wiederum auch für die Stellung Schlesiens im 
Sesamtzusammenhang des Reiches und Volkes, wer in der 
Provinz von der Vorstellung der großen gesamtschlesischen 
Stammesheimat durchdrungen ist und allen daraus ent­
stehenden Verpflichtungen, muß sie auch dem vinnen- 
deutschtum gegenüber überzeugend vertreten. Vann wird 
nicht nur in der Provinz, sondern im ganzen "Reich die 
Kenntnis von den gesamtschlesischen velangen fcstwurzeln 
und damit zugleich das Verständnis für die schwer­
geprüften deutschen Volksgenossen in der Tschechoslowakei 
und in Polen.

Vamit hängen weitere Verpflichtungen Schlesiens zusammen, 
ks bildet den wittelpfeiler der deutschen Ostfront, ün seiner 
Landschaft und Kultur, in der Zusammensetzung seiner 
Vevölkerung und im geschichtlichen Schicksal des Raumes 
haben sich süd- und norddeutsche kinflüsse vielfältig über- 
schnitten. Vie vereitschaft, beiden Seiten des deutschen 
Wesens gerecht zu werden und zwischen ihnen zu vermitteln, 
ist groß, das hat sich auch in der zu allen Zeiten bewährten 
konfessionellen Duldsamkeit des Schlcsiers offenbart. 
Schlesien wird damit zur starken klammer der deutschen 
Ostfront mit ihrem durch schwere Rückschläge bedingten 
unglücklichen verlaufe und zum bewußten Wächter für ihre 
gesamtdeutsche Überlieferung, vie deutsche Ostgrenze reicht 
von der wemel bis zu den karawanken, sie schließt auch 
Deutsch-Österreich als tragenden Pfeiler unlöslich in den 
gesamtdeutschen Zusammenhang ein. puch das wird der 
Schlesier nicht nur sich selbst, sondern allen Volksgenossen 
einzuprägen wissen.



Hinter diesen vollkommen im Bereich des eigenen deutschen 
Lebens vorhandenen flufgaben zeichnen sich die weiteren 
ab, die aus dem Verhältnis zu den slawischen "Nachbarn 
fließen. Ummer wieder ist es durch die notwendige flbwehr 
unberechtigter Übergriffe getrübt worden und durch eine 
vadelstichpolitik, welche die Wunden von Versailles und 
St. Sermain nicht heilen ließ. Immer wieder aber hat sich 
auch der Wille der deutschen Staatsführung gezeigt, mit dem 
Nachbarn zu erträglichen — den §neden fördernden — 
Beziehungen zu gelangen. Lür ihre cntwicklung kann 
Schlesien zu einem kräftigen flusgangspunkt werden, was 
es in den vergangenen Zeiten an menschlichen und 
kulturellen Werten an die westslawischen Völker abgegeben 
hat, ist nicht zu ermessen, vie Spuren seiner Pionierarbeit 
reichen bis an die lore des bolschewistischen Rußland, und 
sie haben die Bandstaatenwelt mit vorbereiten helfen, die 
kuropa heute von dessen ausgreifenden flbsichten trennt, 
ver Wille, helfend und gestaltend, nehmend und gebend 
am flusbau dieser nahöstlichen Völker und Zonen mittätig 
zu sein, ist nach wie vor in Schlesien lebendig. Seine Südost- 
messen und zahlreiche andere Bemühungen zeugen dafür, 
fluch dabei muß es entscheidend auf die kinsahbereitschaft 
weiter streife der Bevölkerung ankommen.

7m Srunde fließt eins aus dem anderen: der gleichmäßige 
Stolz auf alle peile der Heimat wird in ihrem Schoß die 
sträfte entwickeln, die ihr im binnendeutschen Hinterland 
das notwendige Verständnis und die unentbehrliche Hilfe 
sichern, flus beiden wird die kinsahbereitschaft im nächsten 
gesamtschlesischen Bereich, der feste Behauptungswille in 
der gesamtdeutschen Ostfront sowie das Streben nach frucht­
barer Zusammenarbeit mit den fremdvölkischen Vachbarn 
von selbst erwachsen.

Wintersonnenwende
sterzengrade steigt die flamme 

aus der längsten Nackt empor, 

und das Lickt, das wundersame, 

leucktet wieder, 

Nackt sinkt nieder,

- kerrlick steigt das pickt kervor.

7n der Wälder dunkle pieken 

kiekt die aukgesckreckte Nackt, 

feuer leuckten, die nur lckliefen, 

Lieder steigen, 

kört die öeigen, 

Llckt und Leben sind erwackt.

Brüder, kaltet fest zusammen, 

ringt cuck von den Sorgen frei. 

Sekt, die feuer lodern, flammen, 

Zakresende, 

Sonnenwende, 

Nackt und Not find nun vorbei.

ONO INIki.
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"Neue Zeitabschnitte stellen neue Aufgaben an den einzelnen 
wie an die Glieder einer Semeinschaft. Da bedarf es guter 
wünsche für die Zukunft! Denn wenn auch die einzelnen 
flufgaben, die das lieben an den Menschen stellt, nur von 
chm allein gelöst werden können, so muß er sich doch stets 
bewußt bleiben, daß rechts und links neben chrn andere 
stelzen, die für dasselbe Ziel arbeiten, flus der Semein- 
samkeit des Schicksals und der Aufgabe erwächst aber die 
enge Dindung aneinander, die bis in die kleinen und großen 
Seschehnisse des fllltags reicht. Der Deginn eines neuen 
Zeitabschnittes wird deshalb stets zum flnlaß genommen, 

, gute wünsche und Sedanken an den Dahestehenden zu
richten, wan soll die helfende Kraft eines Wunsches, der 
aus dem ehrlichen Kerzen eines Mitmenschen kommt, doch 
ja nicht unterschöben! Steigert er nicht die eigene Lebens­
freude, gibt er nicht Mut und Zuversicht? Und das gewiß 
nicht zuletzt deshalb, weil man es spürt, daß andere 
Menschen am eigenen Schicksal flnteil nehmen.

Diesen Sedanken der Semeinschaftsverbundenheit trägt der 
deutsche Mensch als ein Dlulserbe in sich, Ein sichtbares 
Zeichen dafür ist die latsache, daß er seinem nächsten bei 
allen Gelegenheiten, die einen Übergang in einen anderen ' 
Lebensabschnitt darstellen, Slück und Segen wünscht, sei es 
zum Seburtstage, zur Kochzeit, zum Derufsantritt — oder 
eben auch zum Zahreswechsel.
Diese lehte Sitte des Slückwünschens zu Neujahr hat es in 
Deutschland schon verhältnismäßig früh gegeben.
Die ersten Lage und Wochen des neuen Zahres dienen dazu, 
freunden und Derwandten Slückwünsche zu überbringen, 
mündlich oder durch Drief und Karte. Dis zum lehten läge 
des Monats Zanuar dauert diese Sitte in manchen 
Segenden. Der Neujahrstag aber ist besonders bedeutungs­
voll. „wie Neujahr, so das ganze Zahr", sagt man in 
Schlesien und meint damit, daß der Neujahrstag wichtig 
und ausschlaggebend für den Derlauf des ganzen Zahres 

sei, in ihm liegt gleichsam das werden der Zukunft schon 
beschlossen, wer möchte da mit der Macht seines Wunsches 
das Schicksal nicht günstig stimmen helfen? fllle Menschen, 
auch wenn sie sich nur flüchtig kennen, rufen sich das „Diel 
Slück im neuen Zahre" zu, sind in diese Zauberluft des guten 
Wunsches eingesponnen, wiegen sich in koffnung und froher 
Erwartung. Es ist dabei gar nicht notwendig, daß diese 
wünsche nun auf die persönliche Lage des Menschen zu­
geschnitten sind und seine besonderen Verhältnisse berück­
sichtigen,' im Segenteil: das volksmäßige Denken strebt 
danach, den Dingen eine Sestalt zu geben, die einmalig und 
richtig ist, und sie dann immer wieder in derselben form 
zu sagen. Deshalb spricht der schlesische Dauer etwa: 
„7ch winsch a glickseliges, freidenreiches neies Zolzr, fried' 
und Einigkeit, Sesundheit und Zufriedenheit." Oder anders­
wo ist es Sitte, zu sagen: „Zch wünsche Zhnen ein glückliches 
neues Zahr, beständige Sesundheit, friede und Einigkeit 
und alles Wohlergehen an Leib und an Seele!" flus dem 
kreise Drieg ist folgender Spruch überliefert:

„Zch wünsch' Euch viel Slück und Segen 
zum neuen Zahr, 

daß Euch der liebe Sott bewahr 
vor großem Kummer und Kerzeleid, 
wie dieses Zahr, so alle Zeit!"

We diese wünsche sind deshalb nicht etwa weniger herzlich 
gemeint, weil sie zur forme! geworden sind, vielmehr ver­
leiht diese einmalige form dem Menschen das Sefühl der 
Sicherheit, es so und nicht anders sagen zu müssen, sie ist 
von allen Menschen seiner Semeinschaft als gut und richtig 
befunden worden, deshalb hat sie auch für ihn Sültigkeit. 
— Ein wesentliches inneres Kennzeichen der „Sitte" 
überhaupt.
So mögen wohl ursprünglich alle Slückwünsche in her­
gebrachter form mündlich vorgetragen worden sein, flber



schon sehr zeitig finden roir eine veujahrs p o e s i e, die 
uns in den sogenannten „Mopfanversen" und Mcistersinger- 
reimen entgegentritt. Diese Verse haben oft eine sehr schöne 
sprachliche §orm, wie zum Deispiel:

Mopf an, klopf an,
der Himmel hat sich aufgetan, 
darauhs ist hail und säld geflossen, 
damit werdestu begossen, 
Du seist frau oder man.
So wil ich Dir wünschen, was ich kan.
kin kün herz, ein frischen mut 
uns was Deinem Leib wohl tut 
und schön und steck und Weisheit vil 
und was Dein Her; nur wil.
Und gesunden leib und lank leben, 
das muß Dir got auf erden geben.

pls vil tropfen im mer sein 
als manig engel pflegen Dein! 
flls vil stern am Himmel stan, 
als manig guts jar ge Dich an!

Diese Mopfanverse weisen auch Verwandtschaft mit dem 
vrauchtum auf. Doch heute gibt es ja die vachklänge der 
alten Heische-Umzüge, die zum neuen Zahre verunstaltet 
wurden, fluch in Schlesien gab es sie. Da zogen die 
Mnder in geschlossenem Zug vor die lüren, klopften an 
und sangen oder sprachen ihren Slückwunschvers. Dafür 
erhielten sie dann ihre Laben. Lin solcher schlesischer 
Mnderspruch lautet:

Hch bin ein kleiner Mann
Und wünsch Luch, was ich kann.
Hch wünsch kuch soviel Stück, 
als Sott vom Himmel schickt.

Heute hat sich die Mrche des alten Drauches fast restlos 
bemächtigt, und in Sberschlesien haben die Kolende-Umzüge, 
bei denen der Pfarrer das Haus weiht und die Dreikönigs­
buchstaben L-f-U-f-L an die lür geschrieben werden, 
einen festen plah im Zahreslaufbrauchtum.

Daß man bei den Slückwunschversen auch oft seinen derben 
Humor walten ließ, beweist der folgende Vers aus 
Lalzbrunn:

Ich gratulier' Dir zum neuen Zahr, 
ein altes Meib mit grauem Haar, 
das hinten bucklig ist 
und SS Mößel frißt.

Die mittelalterlichen Verse, von denen vorhin die Rede 
war, haben dann bald eine brauchtümliche Verwendung 
gefunden. Man sagte oder sang sie persönlich, ließ sie 
durch Voten übcrbringen. Sft wurden sie auch illustriert, 
und so dürfen wir sie als Vorläufer unserer heutigen Slück- 
wunschkarten ansehen. Meist war das Lhristkind abgebildet 
mit einem Spruchband, das den Slückwunsch enthielt: 
„Lin guot selig jar!" vis in das 1?. und 16. Zahrhundert 
zeigen diese Slückwunschbildchen das Lhristkind als Saben- 
spender.. Das kommt daher, daß sich der I.Zanuar als 
Datum zum veginn des neuen Zahres erst in der Mitte des 
1?. Zahrhunderts in Deutschland durchsetzte, während die 
Kirche sich im g. Zahrhundert entschlossen hatte, den Zahres- 
anfang auf den 2b. Dezember, den Seburtstag Lhristi, zu 
legen. So geschieht es, daß viele Zahrhunderte hindurch die 
beschenke zu veujahr gleichzeitig Weihnachtsgeschenke 
waren. Und als solche sind sie veste germanischen krbes. 
svergleiche dazu den pufsah: Schlesische Weihnachts­
geschenke im Dezemberheft 19Z6 dieser Zeitschrift.)

Das Slückwunschbrauchtum zu veujahr ist nicht nur auf 
die bäuerlichen Hreise der Vevölkerung beschränkt, sondern 
es hat sich in allen Volksschichten durchgeseht. flls kuriosum



sei liier eine Gratulation mitgeteilt, die Lriedrich der Sroße 
am 2. Zanuar 1?8Z erließ: „Ikre Majestät der leimig lassen 
allen guten Herren Offiziers vielmals zum neuen Zakr 
gratulieren, und wünschen, daß sich die übrigen so betragen, 
daß sie chnen künftig auch gratulieren könne."

Die mittelalterlichen Verse werden im 1?. und 18. Zcchr- 
siundert von kandschriftlich geschriebenen abgelöst, von 
denen auch einige schiesische erkalten sind. Sie wenden sich 
in langer, oft etwas rührseliger Bede, dem Zeitstil ent­
sprechend, an Litern, Sroßeltern und Lekrer. flber wenn 
uns auch die Sprache der Zeit nicht in allem mehr bekagt, 
so zeugt doch die wiche und flrbeit eines solchen eigen­
händig gemalten und umstochenen Briefes von der Dank­
barkeit, Pietät und Lkrfurcht gegenüber den Litern, die 
uns auch keute noch zu beeindrucken vermag.

Lin solcher Brief, der mit dem Zcchre 18Z4 gezeichnet ist 
und aus Herzogswaldau stammt, ist mit bunten Blüten, 
Vergißmeinnicht und Blättern verziert und mit einer vadel 
sorgsam umstochen. Mit ungelenker Hand und oftmals ver­
besserten oder gar ausgestcichenen Worten schreibt da ein 
Kind an seine Sroßeltern:
„Herzlich geliebte Sroßeltern. Sott kat uns nun alle wieder 
ein Zakr verleben lassen, dafür ich chm stündlich danke, daß 
er uns so gnädiglich vor allem Unglück bekütet kat. Ich 
will ikn aber auch recht kerzlich bitten, daß er Luch, liebe 
Sroßeltern, auch in diesem neu angetretenen Zakre vor 
allem Unglück beichten möge und noch recht lange zu 
meinem Mache leben mögt, wie viele Liebe kabe ich schon 
von üknen genossen. Ich will aber dafür recht folgsam 
und fleißig sein und mich recht bemüken, Ikrer Liebe mich 
immer würdiger zu machen. Varum bittet meinen nicht 
zum Besten ausgefallenen veujakrswunsch in Liebe an- 
zunekmen und wolle es Sott, daß ich xg künftiges Zakr 
durch mein fleißiges Schulegekcn anständiger an Luch richten 
kann. Zum Schlüsse eines alten und flntritt eines neuen 

Zakres wünscht von ganzem Herzen meinen Sroßeltern und 
allen flngekörigen vollkommene Sesundkeit dero ganz 
gekorsamer Lnkelsokn Sustav Herrmann."

Der Veujakrsbricf einer Schulklasse an chren Lekrer aus 
Mctschkau, kreis Striegau, ist auf grünes Papier geschrieben, 
die Herzen sind mit dunkelgrünem und rotem Band durch­
zogen, und in den Zwischenräumen befindet sich jedesmal 
ein mit "Nadelstichen gezeichneter Blumentopf. Der lert, der 
auf die einzelnen Herzen verteilt ist, lautet:

„flus Dankbarkeit und Liebe sei Iknen teuerster Herr 
Lekrer diese große Kleinigkeit zum flndenken dieses Beu- 
jakres gewidmet, wir wünschen Ihnen kiermit alle die 
größte Slückseligkeit. wir wünschen recht kürzlich, daß Sie 
diesen Lkrenposten, zu welchen ikn der liebe Sott schon von 
kindkeit erkoren kat bis in das späte fllter in bestem wcchl- 
stande bekleiden mögen. V, wie sekr freut sich unser kindlich 
Herz, daß wir ikn aus kindlicher Liebe dieses beschenk 
widmen können. Ik^uer sind sie uns Schülern geworden 
für allen bei ups angewendeten Lleiß, wo wir auch unser 
Herz zu diesem neuen Zakr dankbar niederlegen. 0, da 
bitten wir, daß auch nach glücklich durchlebter Pilgerzeit, 
Sie erlangen die ewige Seligkeit, daß geschmückt mit der 
Kimmlischen tkrenkrone am Ikrone des Allmächtigen 
prangen mögen bis in alle Lwigkeit." In den kleinen Herzen, 
die die tcken ausfüllen, stekt der Spruch: „"treue Lreund- 
schaft wanket nicht, bis das Her; im lode blicht."

Doch gekünstelter wirkt der folgende Brief, der aus 
Herzogswaldau stammt und die Zcchreszcchl 1822 trägt. Die 
Fläche ist in vier Leider aufgeteilt, die Seiten mit vergiß- 
meinnichtrankcn bemalt, das wittelornament trägt vier 
rosa Herzen im viergeteilten kreis und ist wiederum von 
Vergißmeinnicht umgeben... Der IM lautet:
„IKeuerste Litern! Den pnfang des Zakres weiß ich nicht 
besser zu feiern ais dadurch, daß ich Iknen in meinem kind-



liehen Herzen ein Denkmal der Liebe und dankbaren Sefühle 
errichte. Meine guten Vorsätze will ich erneuern, Ihnen in 
dem folgenden Jahre recht viel §reude und Ihrer Liebe mich 
immer würdiger zu machen. Die läge meines Lebens eilen 
dahin und ich sollte nicht meine Dankbarkeit gegen Sie, 
gute Litern, an den lag legen, die mir schon so viel Sutes 
erwiesen haben. Sie schickten mich in die Schule, halten mich 
ferner zu allem Dühlichen an, was einst mich hier und nach 
meinem lode mich glücklich machen wird. Ich will den 
lieben Sott bitten, Ihnen alle diese Wohltaten zu vergelten. 
Mein eifriges Destrebcn soll auch sein, ein guter und nütz­
licher Mensch zu werden. Der gütige Sott, der auch in mein 
Her; sieht, kennt meine aufrichtigen Wünsche für Ihre dauer­
hafte Sesundheit, für eine ungestörte Seelenruhe und für ein 
ungestörtes fllter. Plim den Segen, den Sie durch Ihre 
stillen häuslichen lugenden so sehr verdienen, wird er 
Ihrem heiteren Lebensabende schenken. Möchte die Vor­
sehung mich bald in den Stand sehen, Ihnen meine Dank­
barkeit auf eine tätige Prt zu bezeigen. Mit dieser Dank­
barkeit und mit der vollkommensten Verehrung werde ich 
bis in das Srab sein Ihre gehorsamste lochter Johanna 
Dorothea."
Und ein letzter Drief aus dem Jahre 1828, dessen lert im 
Oval mit einem roten Dand umgeben ist und dessen Schmuck 
aus nadelgestochenen Dlüten- und DIattornamenten besteht, 
lautet:
„Derehrungswürdige Sroßmutter! Wie glücklich fühle ich 
mich heute, Ihnen Stück zum neuen Jahre zu wünschen, wie 
vielen Dank bin ich nicht dem lieben Sott schuldig, daß er 
Ihnen von einer schweren Krankheit befreit hat, o, möchte 
doch der liebe Sott auch Ihnen in dem neu angetretenen 
Jahre, Sie von jedem Übel befreien, und noch lange Ihrer 
Lnkelkinder zur Freude leben, die so viele Wohltaten von 
Ihnen empfangen haben. Möge Ihnen Sott, der Dergelter 
für alles Sute, was Sie uns erwiesen haben, aus die aus­

gezeichnetste Weise belohnen und Ihnen jede §reude dxg 
Lebens schenken, die Sie sich wünschen, und die Ihnen 
wahrhaft nützlich und ersprießlich sein kann, lägiich soll 
es meine heiligste Pflicht sein, alle meine Kräfte auch zu 
bitten, mich Ihrer Liebe immer würdiger zu machen. Dicht 
nur dieses Jahr, nein, bis zur höchsten Stufe des fllters 
begleite Sie Sottes Seegen. Schenken Sie mir ferner Ihre 
Sroßmütterliche-Liebe und Zärtlichkeit, kann ich auch diese 
nicht so erwiedern, als ich es wünschte, so werde ich doch nie 
aufhören, mir Ihr Wohlgefallen, Ihre Zufriedenheit zu ver­
dienen. Lwig werde ich sein Ihre dankbare Lnkeltochter 
Johanna Dorothea 6."

Zum Schluß soll noch ein anderer Zug im Deujahrsbrauchtum 
erwähnt sein, tinzelne Derufe haben eine besonders enge 
veziehung zum Deujahrsbeginn gehabt, wie zum Deispiel 
heute noch Milchmann, Zeitungsträger, Driefträger u. a., die 
an diesem läge auch erst ihre Zahrcsgeschenke bekommen, im 
Segensatz zu anderen Dcrufen, die sie zu Weihnachten 
erhalten. Sie übernehmen auch heute noch oft die Dolle 
des Slückwunschträgers, indem sie einen Spruch aufsagen 
oder einen gedruckten Slückwunsch ins Haus bringen. Linem 
Stand fiel aber das Slückwünschen sozusagen „von Derufs 
wegen" zu, dem der Stadt- und Dachtwächter. Lin solcher 
Spruch aus Dreslau vom Zahre 1?48 möge unsere 
Detrachtung schließen und gleichzeitig auf das neu 
angebrochene Jahr 1SZ8 Dezug nehmen:

Höchster! steh diß Jahr uns beg. 
Deine Hand woll unß bedecken, 
Laß kein Sraeßlich feurgeschreg 
Unsre Mauern nicht erschrecken. 
Hunger, Pest und Wasser-Doth 
Und was zu verderben droht 
wende ferner allerwegen 
Und gieb Stadt und Land den Segen!



Sieh ei derr Winternacht übersch Leid, 
wie gesturba leit üm dicch rimm die Welt, 
flbcr die flrde, die jitz ruht 
7cs nicht gesturba, ies nich tut.
Scheint rührt sichs under derr weißa Hecke, 
viel Halmla wulln raus aus chrem verstecke. 
Heemlich, ganz heemlich kelmts oller knda. 
Nimmt 'm Winter die wacht aus a Hända. 
Und koans oo Kenner salzn und liiern, 
7s werd sich wieder und wieder richrn. 
keima und treiba werds weiter und weiter, 
Venn is Leid wiel kurn und derr voom wie! Vlätter, 
Und Sroas wiel die wiese, und vluma derr Neen, 
Und grüß warn wiel, woas jih schwach Ies und kleen. 
Vller Lada rührn sich Kräfte, 
lief ei derr flrde treiba Säfte, 
Schnie und Lis decka olls noch zu, 
flbcr is bleit nich asu, 
venn is Lrühjoahr verlangt seine Macht, 
Über Schnie und 5is ei derr Winternacht.

IsIvch'fWm...

V O KI 5 c kl s KI X s

U

I"'
>n ! 
'ch 
Nl!' 
,lj^

Strengevegentschoft

Hih regiert a wieder, derr Januar- Ll dicka Schafspelz hoot 
a oan, allmächtige Stieweln onn a venn und 'n Pudelmütze 
uff'm Huppe. Lang ies sei Poart und schluhweiß, und Lis- 
zoppa hänga droan runder, Hurcht ock, wie derr Schnie 
quietscht, wenn a geganga kimmt, ei senn schwera Stieweln, 
dar ale weißbärtige woan. Schnie und Lis hoot a ins miet- 
gebrucht und grußee Hälde. weiß gewurn sein die flecker 
und die wiesa, die püsche und die Serge, weiß gewurn ies 
jedes Steigla und jeder Seen. Und immer noch schneits. 
7mmer noch folln grüße Llocka, und tiszoppa hänga onn a 
pächern, lange Zoppa wie Urgelpfeifa oanzusahn. wonch- 
moll fällt eene runder und zerbricht. Poas liiert sich oan, 
als wenn a Stücke Sloas ei Scherba zieht, Hlerr machts und 
klimpert awing, wie Sloas klimpert und klerrt. Lange 
schunt sein olle Leiche und Srabla zu, denn a hoot 'n Kalo 
Sdem derr Januar, und a ieß a gestrenger Segente. Die 
wenscha hoan sich ei die Häuser verkrucha, nohnde zum 
Uwa hien. purt siha se und sahn zu, wie dar ale weiß­
bärtige woan tisbluma onn die §ansterscheiba moolt. 7s 
§euer summt eim Uwa und sprecha voo derr Hälde und voo 
dar grußa Windswäbe, die derr Schniesturm uufgeschicht't 
hoot, unda eim Hohlwäge bei derr Wassermühle. Und 
immer wieder wärma se sich die erstorrta Hände am Hachel- 
uwa. Und draußa fliega die Schworzkroha und hacka mit 
ihra langa Schnäbeln uffs Lis und fliega hungrig hien und 
har, immer wieder. S'ies Winter, ihr Leute, — tismond. 
perr Zanuar regiert.

7s 7oahr fängt oan!

wieder hoot a neues Zoahr oangefanga. wieder ies Sil­
vesternacht gewaast. Lulle getrieba hoots derr wilde Zäger 
wieder, ei a heeligaZwölfpächta. woncherpoom eimpusche, 
mancher ale starke Poom ies ümgebrocha, wie se drüber



stien roaste, die roilde Zoad. Und woarsch nich monchmoll, 
als wenn die Däuser gezittert stätta eim Sturme? Zjq sein 
se verbei, die steeliga Zwölf flächte. Und verbei ies oo derr 
Silvesterabend, flber merr räda noch dervoo, wenn merr om 
Uwa sitza. Iverr sprccha dervoo, wie merr ei derr Silvester­
nacht vlei gegussa stoan, und merr versuchn immer wieder 
die Zukumft zu ergründa. Und die Ireeme län merr ins aus, 
die merr stotta, denn woas derr Mensch ei a Zwölf flächta 
treemt, estb gutt oder schlimm, doas giestt ei Lrfüllung. 
Lreilich — is gleebt nich jeder droan, und die Zeita sein 
verbei, wu ma obends nausging, sich uff a flcker löte und 
ei die Zukumft sturchte. verr voater fletschest und derr 
voater Uberschär, die stoans neulich noch amoll gemacht. 
Ma scllds nich ferr meeglich Hain, istr Leute, die sein naus- 
geganga und stoan ei die Zukumft gesturcht. Me sastn und 
stiern immer viel, die beeda. verr voater petschelt sitt 
gliestnige Schweine, dreibeenige stoasa, Männer ostne stuppe, 
weiße, schwarze und griene Mäuse, fl sitt Särge uff'm 
Lrooschteiche schwimma, feurige Iracha ei derr Luft rimm- 
fliega, a sitt Vögel mit vier Llügeln, zwee stöppa und drei 
Schwänza. Slienige flfarde, Uchsa und stälber sitt a, und 
wenn a stotts zwee vga vier oder sechs Vga hätte, sästg a 
noch viermoll oder sechsmal! asu viel, flber a stoot blus 
zwee Vga, derr Voater putschest, verr voater Uberschär 
wieder, der sitt nischt, aber a stiert olls mcegliche. Slocka 
stiert a läuta mitta ei derr vacht, Irumpeta blosa, vewestr- 
schüsse knalln mitta ei derr Stube, a stierts zischa, winseln, 
lacha, stculn und staucha. Und olle vächte ei derr zwölfta 
Stunde stiert a, wie jemand onn sei vette tritt und: steinrich, 
steinrich! staucht. Heinrich, biste doo? steinrich, dei letztes 
Stündla stoot geschloan! Schunt seit zwanzig Zoastrn stiert 
a doas, aber is letzte Stündla ies immer noch nich gekumma 
beim voater Uberschär. Voas eene aber stcstt feste, wenn 
a vier oder sechs Ustrn stätte, doo tät'a vier- oder sechsmal! 
asu viel stiern, aber a stoot äbenst blus zwee Ustrn, derr 
voater Uberschär. vu worn se äbenst mitsomma naus- 

geganga und stotta sich uff a flcker gelät. flber is stätte bale 
a dieses knde gcnumma, denn die stotta sich errscht siestr 
lange eim stratschem gestärkt, und weil se olle beede nich 
viel vertroan, worn se müde gewurn und buchstäblich 
eigeschlofa. Zu ollem Unglücke stotts noch oangefanga zu 
schnein, und wie se nu wieder uufwachta und awing 
nüchtern wurda, Suchte se zuerrscht, se läga under enner 
grußa weißa Zudecke. Stellt euch doas amoll vür, — die 
stätta ju kinna erfriern olle beede. Zu, ju sichte Seschichta 
postiern jist, wenn is Zoastr oanfängt, denn 's ies 'n goar 
sunderboare Zeit üm die Zwölf vächte rimm. Stille, istr 
Leute, — stoots nich eim stinnerstolle gepultert? Voas koan 
derr Luchs gewaast sein, stummt schnell naus, merr müssa 
noochsastn, scheccha müsi' merrn, doas a ins nich die stinner 
stullt.

Moas derrSchniemoan spricht

Voo fliest' iech ei dar stäldc stier staußa. Sestern abend dien 
iech gebaut wurn. Vie Minder stoan miech gebaut, nu fliest 
iech doo und friere und üm miech rimm klingeln die Schlieta. 
vetracht't euch blus die Liszoppa onn a vächern, sturcht 
bluß wie derr Schnie quietscht, wenn die pauern gelofa 
kumma. fl dicker sterle, sprecha se, wär' iech. Lreilich dien 
iech a dicker sserle. flber woas nutzt miech denn doas, wenn 
iech stier staußa stiestn muuß und friern? Mär' iech a flauer, 
doo stätt' iech mei staus und menn Uwa voo braucht iech 
merr die stnichla nich obzugefriern stier staußa. van Leuta 
giestts gutt, die Leute laba. Le Schweinschlachta übersch 
andre macha die jitz. Verr Lleescher muuß ock immer ge­
rannt kumma, onn miech denkt kee Mensch, vich amoll 'n 
lasier worme Murschtsuppe brenga se merr raus. Zu woas 
braucht a Schniemoan Murschtsuppe? denka die. var koan 
sich voo Liszoppa nästrn. vu lieber stimmest doo fängts ju 
oo schunt wieder oan zu schnein. Srußmächtige Llocka. Ma 



werd noch ganz weiß warn, ganz weiß werd ma noch warn. 
Derbeine sitt ma jche schunt aus wie a Müllerknecht. Satt 
och, satt ock, wie doas schmeht! Und die kroba macha'n 
Härm! kratz, kratz, macha se ock immer, doo kimmt noch 
viel kälde. übr Sansla drüba eim lzowe piäkt nich asu, Dello 
mach' nich asu 'n Spektakel, iech koan deine beesre Stimme 
goarnich biern. Satt ock, satt ock, inser Omtmoan macht 'n 
Schiietaportie. kling klang gielzts ock immer. Schien liiert 
sichs oan, aber woas lzoa iech denn dervoo? Die natzma mich 
doch nich miet. Noch kee eenziges Moll dien iech ei emm 
sichta Schlieta gefocchrn. Ma ies äbenst blus a Schniemoan. 
Ma gilt nischt, ma boot weder Srund noch Doden, weder 
kübe noch psardc, ma muuh frub sein, daß ma labt, wie 
schien wärsch, wenn ma blus amoll awing drinne ei derr 
Stube bingerm Uwaluche siba kännde, aber nich amoll doas 
ies eem vergunnt. Plomp druuf, iech schlaf' sitz awing, und 
uffs Srübjoabr, wenns werd worm warn, doo gieb' iech 
uff Wanderschaft, doo ncchm' iech mei lZclumpe, mach' miech 
zum Dürfe naus und kumm' nimme wieder, asu woabr wie 
iech Schniemoan beehe.

So abrt durch apuusch

Meer socchrn durch a Duusch. kling klang giebt die Schelle, 
und tief runder biega sich links und rechts die beschneita 
fiste. Li derr weite biert ma fixte kracha. Doas sein die 
lzulzlcute, die durt arbeita. Sruhe starke techa schmeiha se, 
Sichta und Viewern, lzurch, fällt nich wieder eene? Sällt nich 
durt wieder a Doom? wie aalt maag a gewaast sein? wie 
lange maag a gcstanda boan hier uba? kling klang giebt die 
Schelle a breeta puuschwäg naus. Derr Odern dampft, derr 
Schimmel boot tüchtig zu ziebn, denn derr Schnie leit buuch 
eim pusche, und arm Windswäba sablts nich. lzü bü! Du 
sein merr stccka geblien. Du giebts nich weiter! 'D weihe 
Mauer versperrt ins a wäg. fiber derr Schimmel ies tüchtig, 

a schoffts, merr kumma durch, kling klang, kling klang, 
giebts wieder under verschneita Sichta bien. Debe trata 
raus und sabn zu ins rüder. Derr Sachs duckt sich eis 
Zungbulz, wu onn jedem Zweigla derr Daubreif bangt und 
die klenn Sichta weihe Dudelmütza troan.

Winternacht

Weih ies die ganze Welt, weit und breet. Und über a Seldern 
stiebn die Sterne Kloar und gruh. Winternacht. Uff'm 
Müblteiche kracht is kis, — voo derr kälde aussomma- 
gesprengt. Süchse schleicha üms Durf, aber weit und breet 
ies kee Mensch zu sabn. Ab leit derr lud uff derr lauer. 
Ab kimmt a und nimmt miet, woas a trifft. Hier a Der, 
und durt enn Menscha. ki manches kaus giebt a nei und 
verricht't sei Werk und mancher muuh miet, dar is neue 
Zoabr noch boot kumma gesabn. Stille liega die ficker- wie 
tut liega se doo, under derr weiha Decke, warn se ins 
wieder gan eim neua Zoabre woas merr braucha? kurn und 
Strub, klie und Mais, Düba und ollerlee Srucht? Weih und 
stille liega se doo, aber drunder, tief under derr weiha 
Decke rübrt sichs schunt. Denn die ies nich tut, die flrde, 
und merr giebn ju uffs Srübjoabr zu, wenn oo die Welt sitz 
noch erstarrt leit.

Winternacht! Weihe Lelder weit und breet, Sterne, Daub­
reif und lis. Derr Januar regiert, a neues Hoabr boot oan- 
gefanga!
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frühlins Noch sind die felder und die fluren weil), 
Ooch kommt der frühling übers Land gestogen, 
Schmilzt er den Schnee und bricht des Sinters eis.- 
ks tropft ganz lels, es regt sich schon der keim, 
Ole Sonne käkrt in groken stimmelsbogen 
Und kükrt den frühling auk die erde kelm.-

ks grükt das Land und tausend Slumen sprieken, 
Oa6 Menschenkerzen jubelnd überstieken.

Sommer Unter schattigen waldesbäumen
Ouftige Slumen am Weiher träumen, 
Soldreike felder im Windhauch sich wiegen, 
Summende stäker darüber stiegen.
störst du das schmetternde Lerchenlied, 
Oas mit dem Wandrer sonnenwärts zieht? -

Überall Sonne, überall Licht, 
Oas allen Zammer der erde zerbricht.

sterbst In satten färben prunkt die Welt, 
Es reift die frucht auf erd' und Elften, 
Oer Sauer fahrt sie heim vom feld 
Und lobt den sterrn und dankt den Säften, 
vak Sottes Segen reikt die Saat 
Und hilfreich ift der Menschen Lat.-

es fällt das Laub, das Zahr will stell vollenden, 
es neigt die Sonne stell zu neuem wenden.

Winter Nun deckt ein welkes stleld das Land, 
erstarrt ift alles Leben, 
Oer Winter droht mit kalter stand, 
vak sterz und Seele beben.
Verborgen aber glüht ein Licht, 
Oas stostnung weckt und Zuversicht. - 

wir wollen gläubig in die Zukunft schauen 
Und tatenkroh und stark dem neuen Zakr vertrauen.
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„Sie befinden sich liier durchaus nicht in Preußen, sondern in 
dem Sroßherzogtum Posen, mein lZerrl Sie befinden sich in 
einem Lreistaat, den die Machte Luropas garantiert haben!" 
Puf dem lzauptbahnhof in Posen, in später Pachtstunde, 
schleuderte mir ein junger Pole diese Worte entgegen, und 
wahrlich, sie verblüfften mich.
Ls war ein paar Zahre vor dem Weltkriege, ich kam vom 
heimischen Ostpreußen, hatte in Posen gegen drei Uhr nachts 
den Zug verlassen und wollte eine Stunde später in den 
sogenannten „wilchkannenerpreß" nach Vreslau umsteigen. 
während ich im Wartesaal bei einer lasse Kaffee die Zeit 
verrinnen ließ, stürmte eine Schar junger Leute hinein, und 
sie nahmen neben mir plah. Sie kamen wohl von einer 
kneiptafel und waren beschwingt.
wich ärgerte es plöhlich, daß sie in einem beherrschenden 
lone polnisch sprachen, sie waren offenbar Studenten wie 
ich auch, also doch deutsche Studenten, denn in Deutschland 
bestand ja keine polnische Universität. Ls gab allerdings in 
Posen eine „flkademie" mit gewissen polnischen Vorlesungen, 
gewissermaßen eine Vreiviertel-lzochschule, die wir eben 
nicht recht für voll ansehen wollten.
Unvermittelt und wohl auch nicht allzu freundlich mischte 
ich mich in ihr Sespräch, auf deutsch natürlich, dann mußten 
sie mir jedenfalls in deutscher Sprache flntwort geben. Sie 
taten es auf eine unerwartet höfliche, ja liebenswürdige flrt, 
und schon nahm mich der Strom einer lebhaften Unterhal­
tung auf. Sie waren in der Provinz Posen zu lZause, pol­
nische vürgersöhne aus kleinen vestern, bekamen von ihrer 
Volksliga eine veihilfe zum Studium und hatten dafür 
nationalerzieherische Pflichten für später übernommen.
Vas erfuhr ich natürlich nicht gleich, doch ich hatte be­
schlossen, den wilchzug nach vreslau ohne mich starten zu 
lassen, und nun konnte ein grenzenloser Visput beginnen, 
plso hinein in die polnische „§rage"! wir tat sich eine 
polnische Welt auf, von der selbst wir Ostdeutschen kaum



einen Schimmer hatten; man hatte uns aus unseren höheren 
Schulen zu einer historisch-politischen phnungslosigkeit in 
allen Dingen erzogen, die vor unserer Haustür lagen. Mir 
gaben schon als Schüler unser „Dittchen", wie der Droschen 
östlich der Weichsel hieß, für den „Deutschen Sstmarken- 
verein", der kräftig auf die widerspenstigen Polen schalt, 
die alle Segnungen des preußentums mit Undank vergälten. 
Ich kannte die flnsiedlungskämpfe im posenschen und im 
Dehedistrikt, hatte die harte Sprache der Statistik in mich 
ausgenommen und glaubte zu verstehen, worum es ging, 
nämlich um Schule und Wirtschaft, um „innere", um wirk­
lich nur innere Kolonisation, um innere Politik.

Doch diese polnischen Jünglinge, der Dachwuchs der fremd­
völkischen Lührerschicht, taten gar nicht wie eine preußisch­
deutsche lIppositionsgruppe mit besonderem Kulturanliegen. 
Dein, sie bewegten sich geradezu in einem überstaatlich­
polnischen Dorftellungsraum! Warschau und krakau 
schienen sie viel mehr als weslau und Berlin zu beschäf­
tigen. Sie empfanden und urteilten so, als gäbe es noch 
ein polnisches Deich oder wenigstens polnische Sonder- 
staaten, als hätten die umliegenden Wächte nur zeitweilig 
den polnischen Doden beseht und zerrissen. Das war für 
mich damals unerhört und unfaßbar.
was redeten die vorn Lreistaat Posen, der gar nicht zu 
Preußen gehöre, und vom Königreich Warschau? Sie be­
haupteten, der wiener Kongreß hätte sa Polen gar nicht 
verschwinden lassen, sondern der russische König von Polen 
und der preußische Droßherzog von Posen wären rechts- 
brüchig geworden. Die polnische Dation würde zu gegebener 
Zeit ihre Dechte geltend machen und ihren Staat dieses 
Mal ohne fremde Potentaten erneuern. „Und wann könnte 
das sein?" fragte ich hilflos.
Sie lächelten orakelhaft, und einer sagte: „Diner unsrer 
großen Dichter, den Sie doch nicht kennen werden, hat in 
dem Zahre, als Uhr Doethe starb, ein Debet zum Himmel 

gesandt: ,Um den allgemeinen krieg bitten wir Dich, o Herr, 
für die Lreiheit der Dölker' Ich schauderte. Sie beten um 
krieg! „Das war wohl der Haß der enttäuschten Empörer", 
gab ich zurück, „weil der polnische flufstand damals nieder­
geschlagen war. In den achtzig Zähren hat sich seither nichts 
geändert."

Die Polen saßen mit undurchdringlichen Mienen da. „6s 
hat sich inzwischen sehr, sehr viel geändert", sagte einer 
langsam, und fügte hinzu: „6s fragt sich nur, welche von 
den beiden leilungsmächten zuerst zusammenbricht."

Dum erreichte dieses aufregende Dachtgespräch seinen 
dramatischen Höhepunkt. 6s ging darum, ob Dußland oder 
Deutschland-österreich in Irümmer zerfallen werde. Ich 
merkte sofort, daß meine Polen hier geteilter Meinung 
waren. Sie maßen sich mit heftigen Wicken und sprachen 
wieder polnisch, wovon ich nur das wenigste verstand.

„6r würde nämlich am liebsten nach krakau zu pilsudskis 
Schützen gehen", sagte einer zu mir, um mir die Situation 
zu erläutern, die ich doch nicht so schnell verstand. „Deinen 
Dmowski werden die Dussen reinlegen, wie sie immer unser 
Derhängnis waren", gab der andere zurück.

schmählich kam ich dahinter: pilsudski, das war der Mann, 
der Polen mit Hilfe des Dreibundes durch Zertrümmerung 
Dußlands wiederherftellen wollte. Dmowski, das war der 
Panslawist, der polnische Dussenfreund, der Dcutschenfresser, 
der das künftige Polen nur aus der Desiegung Deutschlands 
durch die Iripleentente erstehen sah.

Zum ersten Male hörte ich die beiden Schicksalsnamen pil­
sudski und Dmowski. slndern lages schlug ich in einem 
Handbuch nach und fand mehr über sie und ihre Sache. Land 
überhaupt, daß ich als „lIstmärker" mit verbundenen slugen 
„auf Dorposten gestanden" hatte. Unser alter wilhelminischer 
Patriotismus stand nämlich immer „auf porposten", ohne 
die entscheidenden Dorgänge wahrzunehmen.
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Line Kriegführung ohne Karte ist heute undenkbar, flber 
nur wenige werden sich wohl für die kriege vergangener 
Zeiten eine frage vorlegen, die diese wehrwissenschaftliche 
latsache untersuchen möchte. Der Segenwart liegt die 
flnnahme, daß sich auch die in die beschichte eingegangenen 
grasten Strategen dieses vorzüglichen Hilfsmittels bedient 
haben, zu nahe. Irohdem bleibt es aufschlußreich, an Hand 
einer fest umrissenen frage einen blick in die flrbeitsstatt 
bedeutender feldherrn zu werfen und zu sehen, welche wehr- 
technischen Hilfsmittel sich diese militärischen benies 
geschaffen haben, um ihre Schlachten zu schlagen, fluch die 
heutige beneralstabskarte hat in dieser Hinsicht ihre 
beschichte.

3o lehrreich die Deantwortung dieser allgemeinen frage 
auch sein würde, sie must hier doch eingeschränkt werden. 
Mr wollen sie als Schlesier nur für den Leldherrn stellen, 
der seine größten Schlachten in unserem Lande geschlagen 

^^rdrich den broßen. flls die preußischen vegimenter 
Schlesien einmarschierten, fanden sie die von 

wicland angefertigten Karten des „fltlas Ducatus Silesiae" 
E' Es waren große Übersichtskarten, die wohl Ort­
schaften, Wälder, Straßen und politische brenzen nach- 
zcichnctcn, sur die Dewegungstaktik friedrichs des broßen 
jedoch nur beschrankt verwendbar waren. Das hatte der 
große Komg in den ersten beiden kriegen um Schlesien 
selbst oftmals erfahren müssen. Darum beschloß er bald 
nach dem Zweiten schlcsischen krieg, eine Landesaufnahme 
von Schlesien durchfuhren zu lassen, die ihm für wahrschein­
liche spätere Kämpfe in Schlesien als brundlage dienen 
sollte. Mit der flusführung dieses Dlanes beauftragte 
friedlich der broße den Ingenieur-Oberstleutnant von 
wrede, der sich schon unter seinem Dater als Kartograph 
und Ingenieur-Offizier bewährt hatte. Wrede war der 
festung bläh zugeteilt und hatte von hier aus bereits in 
den ersten Zähren der preußischen Zeit eine genaue Karte 

der brafschaft bläh hergestellt, die mit der troberung der 
festung bläh im Siebenjährigen kriege in die Hände der 
Österreicher fiel und sich heute im Desih des kriegsarchivs 
Wien befindet, wrede begann bald seine flrbeit. In seinem 
witarbeiterstabe befanden sich einige jüngere Offiziere, die 
sich später noch durch eigene Kartenwerke hervortun sollten, 
von 174? bis 175Z reiste dieses flufnahmekommando durch 
das Land. Die Landräte hatten für Vorspann zu sorgen 
und die erforderlichen Hilfsarbeiter für das "tragen der 
Meßketten und Meßlatten zu stellen.

Die flrbeit wurde in fünf flbschnitten durchgeführt, der erste 
flbschnitt umfaßte die begenden längs der schlesischen und 
posenschen brenze von der Lausch bis nach währen. Ls 
war dies das bebirge, dessen strategische Dedeutung nicht 
bloß der König vor der Schlacht bei Hohenfriedeberg deutlich 
erlebt hatte, sondern dessen Lücken auch seine benerale in 
vielen kleinen, mehr oder weniger glücklichen befechten 
häufig zu spüren bekomm. Innerhalb eines Zahres, 1747, 
wurden in feldarbeit und am Zeichentisch 42 Sektionen 
bunte, handgezcichnete Dlätter im Maßstab 1:ZZ ZZZ her­
gestellt. flls zweiter flbschnitt folgte Obcrschlesien, ein Lei! 
der alten fürstentümer Oppeln und Vatibor „jenseits der 
Oder bis an die polnische Orenze und von der Stoberau 
bis an die Srenze von loschen". Ober zwei Zahre, 1748/49, 
dehnte sich diese flrbeit aus, obwohl sie nur 45 karten- 
blätter umfaßte. Im folgenden Zahr wurde Oberschlesicn 
links der Oder in ZS Müttern ausgenommen. List 1751 
wurde im vierten flbschnitt vicderschlesien, im wesentlichen 
der heutige vegierungsbezirk Liegnih, kartiert, und zwar, 
wie es im litel heißt, „von der Legend vaumburg am Oueis 
längs der Lausch bis krassen und längs der Oder nach 
Mogau, von da zurück über polkwch, Hagnau bis Ooldberg, 
ferner über Orödihbcrg bis vaumburg am Oueis." Z6 Dlätter 
wurden hierfür benötigt. Und endlich der lehte, fünfte 
flbschnitt, der 175Z die rechte Oderscite viederschlesiens auf



f e l d p o st
vn einer vruke sckilek
den Scklaf in die Vergangenlielt 
ein alter feldpottbrick.
Oie Mutter aber fand
nack vielen kummerjakren nocb 
den 61 uk aus feindesland.
Oie oreitin las und las.

und wieder bracb ibr alter Schmerz 
aus bitterem vbermak.
Sab ein zerfallenes 6rab - 
wobl namenlos - und lbre 6and 
King tick und welk kerab 
und kielt den letzten vrlef, 
aus dem von weitem nock einmal 
die liebste Stimme rief...

42 "Matter brächte. So war ein fünfbändiges Kartenwerk 
von 1gö Müttern geschaffen, das in der zeitgenössischen 
Kartographie nicht baid seinesgleichen finden sollte.

Vem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, daß 
die große Lruchtebene südlich von breslau in diesem großen 
Kartenwerk fehlte. Zuerst wurden die wichtigsten Kriegs­
schauplätze und die bis dahin am wenigsten erschlossenen 
Sebiete Sberschlesiens ausgenommen. beides zusammen­
gehalten läßt den strategischen Zweck der wredeschen 
Kriegskarte unverkennbar hervortreten. Friedrich der Sroße 
hat es selbst einmal ausgesprochen, daß er die Legend um 
breslau genügend kenne und deshalb eine flufnahme un­
nötig sei. Haß er sich dabei nicht täuschte, bewies später 
die Schlacht bei Leuthen. flug dieser fiußerung des Königs 
wird deutlich, daß das einzigartige Kartenwerk als kand- 
atlas des Königs gedacht war. Und so hat es dann auch 
in fünf großen roten bänden im Stäbe des Königs seine 
Menste getan. bur wenige flbzeichnungen waren vor dem 
Siebenjährigen kriege unter beachtung aller möglichen Vor­
sichtsmaßregeln gegen die österreichische Spionage gemacht 
worden, was im Frieden noch verhindert werden konnte, 
hat das Schlachtenschicksal den Österreichern in die lzände 
geliefert. Mit dem von den Österreichern bei Landeshut 
erbeuteten Sepäck des Senerals v. Fouquö geriet ein großer 
leil des einzigartigen Kartenwerks in die lZände der 
theresianischen Senerale. Die damals schon vorzüglich ent­
wickelte österreichische Kartographie erkannte sofort die 
militärische bedcutung der erbeuteten Mütter. Und so 
wundert man sich nicht, wenn man heute in den staunens­
wert reichhaltigen beständen der kartenabteilung im 
wiener Kriegsarchiv vollständige und mustergültig aus­
geführte Abzeichnungen der wredeschen Kriegskarte in 
beachtlicher Zahl findet. Nicht nur im Nachlaß von Fried- 
richs großem begner Laudon fand ich einzelne als beute- 
stücke bezeichnete Mütter der wredeschen Karte, sondern es 

muß auch nach dem Siebenjährigen kriege der vorzüglich 
eingespielten österreichischen Spionage gelungen sein, das 
Werk als Sanzes in ihre Hände zu bekommen, wo es 
jungen ängenieur-offiziercn als Zeichen-Vorlage diente.

worin bestand nun der Wert dieser Karte? wir wollen hier 
nicht ihre wissenschaftliche bedcutung schildern, sondern 
lediglich das herausheben, was neuartig an ihr und 
militärisch wichtig war. Sie hatte den Maßstab 1 : ZZ ZZZ, 
so daß jede Sektion fast einem Meßtischblatt unserer 
beichsaufnahme entspricht, Line solch genaue Karte hatte 
es bis dahin von Schlesien noch nicht gegeben. Sie stellt 
Pnhöhen und Sebirge in Schummerung dar, unterscheidet 
einzelne büsche und wiesen, bringt ein blaues Scwässernetz 
und die großen Wälder in grauer Flächenfärbung. vas 
braun gezeichnete Wegenetz ist fein unterteilt in poststraßen, 
Feldwege u. a. Vie Vörfer sind fast grundrißgetreu, wenn 
auch etwas schematisiert, einzelne hervortretende bebäude, 
wie Kirchen, Kapellen, Schlösser und Vorwerke, sind in 
leuchtendem bot hervorgehoben, von besonderem künst­
lerischen Wert sind die veckblätter jedes der fünf bände. 
Sie bringen in besonders großem Maßstabe Sonderkarten 
der wichtigsten Festungen und Städte.

was die wredesche Kriegskarte aber von allen früheren 
und späteren Karten von Schlesien unterscheidet, ist eine am 
band jedes blattes angebrachte „vesignation derer Sehrter 
und Ligenthümer". Vieses Ortsverzeichnis enthält neben 
den vamen der Lrundherrn genaue Zahlen der bürger, 
bauern, Särtner, Häusler und Pferde. Ls waren dies 
flngaben von ungeheurem militärischem Wert für Lin- 
quartierungszwecke, Artillerie- und Sepäckvorspann u. a. 
vamit wurde die wredesche kriegskarte zugleich zu einer 
Landbeschreibungskarte, einer kartenart, die später unter 
Zoseph II. in der österreichischen Militärkartographie zu 
bedeutender Höhe entwickelt werden konnte.
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Zedes Zakr flockt oben im vergdorf auf dem kirchplak, 
dort, wo das koke kreuz aus Lisen stekt, in der Mitt- 
sommernacht das große Leuer. Sein Schein legt kupferne 
Patina auf die Linden des Vorfplakes und malt der 
Marmor-Madonna zu Lüßen hxg Kreuzes blanke Llccken 
aufs Sesicht, so daß sie ausschaut, als weine sie. Dazu 
scheppert keiser die alte vorfglocke, und das klingt rauk 
und zerbrochen, wie das Lachen einer alten Lrau, denn es 
ist nicht die Vorfglocke, die rocchl Sonntags gerükrt wird 
und die alltags den pbend einläutet, nein, es ist die alte 
Vorfglocke, und sie wird nur in dieser Pacht gerükrt. 
Manchmal brüllt dann rocchl eine kuk auf, die kalben will 
oder die aufgeschreckt durch den Brandgeruch schnobernd 
an chrer kette zerrt. Pas stört aber die Porfjugend nicht, 

singend das Leuer umtanzt, bis es kurz vor Mitternacht
>n sich zusammensinken will. Pann kommt der pugenblick, 
^a es noch einmal emporgetrieben wird, pürres Holz, in 

getränkt, wird in die Llamme geworfen und so lange 
gcfacht, bjg tzjx ^g^e die izölze des Kirchturmes erreicht, 
daß man es von allen pergcn siekt.
Hu meinst, das sei ein großes Leuer? Lrag die verge, frag 
die Steinkreuze am kunzcndorfer weg, frag die steinernen 
lütter im Pchloßportal, frag die Sandsteintafel über der 
Mrchtür, und sie wird dir in chrer krausen Schrift künden, 
daß dies noch gar kein Leuer ist, gemessen an dem Mitt- 
sommerfcuer, das 1821 über dem vorfe lokte. Pas war 
kein Lrcudenfcuer, das ganze Dorf brannte vom ersten 
Hof bis zum leßten, und die brennenden Schindeln und 
Schauben flogen bis k'nüber ins vichmische, daß sich die 
porfleute drüben ängstlich in die Kirchen drückten und 
meinten, der jüngste lag sei da. wäkrend sie aber das Poe 
murmelten und die perlen des Rosenkranzes durch die 
zitternden Linger gleiten ließen, schepperte im Dorf über 
allem Sraus wimmernd die Sturmglocke, bis sie aus dem 
Stich! stürzte, den Küster unter sich begrub und eineLunken- 
garbe emporjagte, als wolle sie den Himmel zu Hilfe kolen. 

lZbcn aber auf der Spike des Heidelberges stand der 
zu vokna, pbrist seiner allerchristlichsten Majestät Lerdi- 
nands II., römischen Kaisers deutscher pation. Lr war 
nicht allein. Um und kinter chm standen Zweitausend in 
Lr; gepanzert, darunter tat es der zu pcchna nicht, 
„poknas Salgenbrüder" sagte der polksmund, aber er 
wagte es nur zu murmeln, denn die lose Zunge King locker 
im Halse, wenn der pcchna das körte, per war nicht 
gewöknt zu fackeln und machte ganze flrbeit, leufel 
nochmal!
Um lZeich war krieg, da gab es nicht mekr viel zu kolen, 
aber der Osten, was wußte der schon bisker von krieg? 
Hier King in jedem Hofe noch der fette Speck im Herdrauch, 
und der pauer trug seine Vukaten an Schnüren um den 
Hals, wenn er zum Markt ging. Hier katte der Pflug noch 
ungestört seine Lurchen in die Lrde genarbt, und die Lelder 
wurden geerntet, cchne daß vorker reisiges Volk die Pech- 
fackel kineinwarf. Peche wollten die vauern für sich, für 
chre flrt und chre peligion, und als Vogt und pfaff keine 
piche gaben, katte man sie verjagt, chnen den roten Hakn 
aufs vach gesetzt und sich dem Minterkönig verschrieben. 
Ver war nun lange geschlagen, saß bei seinem Vrabanter 
Vetter und sak den Hingen im Veiche zu: aber der Vauer 
stand, er war angewachsen auf seiner Scholle und kämpfte 
für sein altverbrieftes pecht gegen lod und Klerisei.
Heimlich wie ein Vieb katte der zu vokna seine peiter 
durch die Mälder kerangefükrt. Lr kannte die vauern, war 
nicht umsonst zwei Zcchre zuvor chr befangener gewesen, er 
wußte, man muß sie überraschen, wenn man sie schlagen 
will. Und schlagen wollte er sie. vie Schande brannte noch 
auf seiner Stirn, daß ikn vauern wie einen vüßer in 
weißem Leinenkemd zu seinem Heere zurückgejagt kalten, 
flber es mußte mit dem leufel zugeken. Hatte der Mind 
das klappern der pickelkauben in die läler gewekt? war 
ein Heer aus dem vökmischen chm zuvorgekommen?
Ver zu vokna zerbiß einen Lluch zwischen den dünnen



Lippen und starrte weiter auf das brennende Dorf, wo 
nichts Lebendes sich regte. Dur das Scheppern der kirch- 
turmgioche tönte zu chrn herüber. Unheimlich war ihm 
zumute, fluf einen Leind zu lauern, den man nicht sah, er 
schwitzte, obgleich die Dacht kühl war. — Da barst der 
Kirchturm. tin schriller Laut brach das Seistcrgeläute ab. 
Der zu Dohna wand sich, ts war, als kralle sich eine kalte, 
würgende Hand um seinen Docken. wie tückische, grüne 
Wolfslichter funkelten die Sterne vorn Himmel, auf- 
geschreckt läutete ein Häher im Lorst, und der böhmische 
wind, der das Sießbachtal herunterwchte, jagte den 
Salgenbrüdern in dicken Schwaden Dauch ins Scsicht. 
Ha — drüben, in den Dergen, brüllte ein Dind auf, und 
vielstimmig antwortete der Lhor. Der zu Dohna lachte auf, 
jetzt war der Luchs im tisen, und die Irompeten plärrten 
das Signal in die dunstige Dacht.
„fingriff! flaangriff!"
klirrend und klappernd formierte sich Pferd neben Pferd 
auf dem steinigen Wege. Hier stürzte ein Deiter aus dem 
Sattel, dort stolperte ein Saul und riß im Lallen zwei 
andere mit. wieder auf!
Dur weiter, weiter!
Zart besaitet waren die Dragoner nicht, aber der Salopp 
durch den nächtlichen Wald jagte ihnen das Srausen in den 
Dücken. war nicht die Wegecke da ein Hinterhalt? klirrte 
der Wald dort nicht von Waffen?
weiter, weiter!
Lauerte der lod nicht in den Lensterhöhlen des Dorfes, 
lauerte er nicht unter jedem holprigen Stein?
weiter, weiter!
Den finger entlang, zwei Pfeilschüsse weitab vom Dorf, 
prescht die wilde Zagd zu perg und biegt in den Hohlweg. 
Da lösen sich feurige Punkte vom Dorf, eins, zwei, drei, 
zehn, zwölf, sie kommen mit rasender Schnelligkeit näher. 
Der leufel ist los! Schlotternde fingst schüttelt die Deiter 
des sturmgewohnten Spitzentrupps. Sie erkennen nicht die 

Stiere, denen man pechgetränkte Strohwische zwischen die 
Hörner band. Das ist der leufel, da kommt Beelzebub 
selbst aus der Hölle, sie zu verschlingen, und schwingt seine 
Lackel in johlendem lriumph. Zähneklappernd reißen sie 
die Pferde herum, die Dachfolgenden prallen auf, ein 
dicker Knäuel blutiger geharnischter Leiber wälzt sich auf 
dem Wege, rutscht ab in den Sießbach, gurgelt auf und 
verschwindet, kntsehen packt den Haufen, was sich retten 
kann, sucht sein Heil in der Llucht. ün die dichten Haufen 
poltern dicke Steine, die von den Sergen kollern, Mitten 
darunter ist der zu Dohna. Sein Sesicht ist weiß, seine Hand 
krallt sich um den Schaft seines nuhlosen pistols.
kr geht! flber nur, um wiederzukehren. plündernd zieht 
seine Horde durchs Deich, er schlägt den wansfelder, rauft 
mit dem Dänen, seine Pferde zertrampeln die "Marsch und 
sausen aus der Donau, er schmeißt den Drand in rheinische 
Städtchen, und pommersche Dorfkirchen gehen hinter ihm 
in Llammen hoch. Hat aber einmal das Dlei einen der 
Salgenbrüder aus dem Sattel gepuht, dann stehen drei 
neue da, und so wächst die Schar auf drei-, auf viertausend, 
ja, sie zählt sechstausend, als der Schmied von wcffersdorf 
auf seinem abgesagten Klepper in Slah einreitet und allen 
sagt, die es hören wollen, daß der rote Hahn über Deichen- 
bach steht und daß der Dohna anrückt.
Dlut ist dicker als wein, und wer will es dem Dest der 
Dauern verübeln, daß sie ihre knie vor dem welschen 
kardinal beugten, der die Messen las, damit die Seelen der 
loten gerettet würden? Line Hufe Land wiegt schwerer als 
eine Handvoll Weihrauch.
Darum schreit heute noch in der Mittsommernacht das 
Leuer ins Land. Die Messen liest man nicht mehr, die 
frommen Sesänge sind verstummt, aber das Leuer ist da 
und schreit weit über Derg und lal bis tief hinein ins 
Döhmische um Serechtigkeil für die gemordeten Seelen, die 
starben, weil sie ihre flrt nicht verrieten.
Und denen Sott Snade!
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ks ist uns Mindern immer ein großes Rätsel gewesen, wenn 
unser alter Semeindebote Olschner mit der großen altväter­
lichen Reisetasche in der einen, den Stock in der andern 
liand die porfstraße hinaus zum Rahnhof ging und auf 
unsere Lrage nach dem Reiseziel verschmitzt lächelte: „Lis 
Paradies, Uhr Kinderla, foahr iech, eis Paradies! Sellock, 
do mechter miete kumma?" Pas wußten wir doch schon, 
daß man ins Paradies nicht mit der pahn fahren könne, 
und außerdem sollte es von dort kein wiederkommen 
geben.
per alte plschner aber kam nach ein paar lagen immer 
wieder, und seine große lasche hatte lauter Sorgenfalten, 
weil sie ratzekahl leer war. Und einmal hat er uns dann 
auch verraten, daß seine lochter im Paradies verheiratet 
ist, und nachdem wir genug gestaunt hatten, erklärte er 
uns auch, daß Paradies ein porf im kreise Slatz sei, und 

aß es noch zwei Paradiese in Schlesien gebe, in den 
nchcn Loset und Sprottau, ganz abgesehen von dem- 

in der Rähe des ostböhmischen, aber zum 
^tammlande zählenden praunau liegt, wo der 

fahrige krieg losgegangen ist. pa ist uns dann der 
Seifensieder aufgegangen, daß die schlestsche Seographie 
doch noch ein paar Namen mehr habe, als sie uns in dem 
kleinen porfchcn neben der großen Landstraße bekannt 
waren, wir kamen langsam dahinter.
Nun hätte es uns nicht weiter aufgeregt, wenn einer mit 
einem kleinen päckscl nach flmerika gefahren oder gar 
gegangen wäre, denn wir wußten nun, daß der weg dort­
hin nicht unbedingt über den großen leich gehen mußte, 
es gab ja in Schlesien selbst fünfmal flmerika, und der 
andere pame für den transatlantischen krdteil „Reue Welt" 
ist sogar zwölsmal vertreten, flber wir haben noch viel 
wehr Gelegenheiten, Weltreisen in Schlesien durchzuführen, 
wenn wir nur auf der Landkarte gut Pescheid wissen. So 
Können wir in wenigen Stunden nach Paris gelangen, daß 
im Kreise pppeln liegt, oder nach fllgier im kreise Rothen- 

bürg, nach Phiiippolis bei Sroß Strehlih, dem kaag bei 
wartha, nach dem palkanshof und nach leras bei 
Schweidnih, ja sogar — wonach wir nun freilich weniger 
Sehnsucht haben — nach Palästina skreis Sroß Strehlih). 
Und in Palästina kommen uns dann Ortsnamen bekannt 
vor wie pethlehem sbei Srüssau), kaana sRothenburg) 
und kciland skauffung). wollen wir aber bei deutschen 
"Namen bleiben, so stoßen wir auf Württemberg, kreis 
Oels und Düppel bei Lauban. wer einmal in Oberammer- 
gau gewesen sein will, braucht nicht erst bis nach pagern 
zu reisen, er kann es auch im kreise Soldberg haben. Und 
wer einmal Sehnsucht nach griechischen Söttern hat, trifft 
sie vielleicht in Llgsium, einer kleinen flnsiedlung bei Slah. 
fluch sonst bieten unsere schlesischen Ortsnamen viel 
interessantes, insbesondere die von Kolonien und flnsied- 
lungen. wir wollen deshalb einmal einen kleinen Streif­
zug unternehmen, der aber beileibe keinen flnspruch auf 
Vollständigkeit erheben will.
pa zeugen noch viele Ortsnamen von Industrien, die einst 
in Segenden heimisch waren, wo man sie heute zum "teil 
überhaupt nicht mehr findet. So kupserberg, Slashütte, 
Kalkberg, Soldberg. Zusammensetzungen mit Sold finden 
sich etwa zwanzigmal, dazu kommen die unzähligen 
Kammer, die auf die Verarbeitung von Lisen hindeuten. 
Vas Pflanzen- und das lierreich haben auch ordentlich zu 
den schlesischen Ortsnamen beisteuern müssen. Unter den 
vielen Räumen hat die kiche natürlich den Rekord, während 
sich das Rirnbäumel skreis wilitsch) ganz vereinsamt vor- 
kommt. vom Raben bis zur Kümmel, vorn Zrosch über den 
Pudel bis zum Srauen Wolf haben wohl über vierzig lier- 
gattungen teils allein, teils in Zusammensetzungen bei 
schlesischen Ortsnamen Pate gestanden, wir finden Ochsen­
dorf, kuhbrück, Krebsberg, pserdebirken, Schafwiese, 
wückendorf, Löwen, die sprichwörtliche kuhbläke skreis 
Rothenburg) — gegen die wir natürlich nichts gesagt 
haben wollen — und viele andere mehr, weniger nett



Oer winterliche Strom Die lVtnterwinde weben 
um Damm und fiutkanal. 
Verschneite Dörfer leben 
hinab ins Odertal.

Ziekt unten wie im Traume, 
bis er ücli recltt und streckt 
und ibn am Ukerlaume 
der frübiing vollends weclit.

Dort unterm örückenbogen 
)erklimmert alles welk.
Der Strom rubt überzogen 
weitbln von Scbnee und Eis.

Heb lebe in Sedanken 
kein wildes, scböncs 0ild, 
da er des Eises Planken 
zersprengt und überquillt.
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Klingen allerdings die Namen der Kolonien flffenberg und 
Lselsberg. Und geradezu schrecklich stelle ich es mir vor, 
wenn man auf seine Besuchskarte als Heimatort drucken 
lassen muß Sroß Schwein, Windhund oder Stockfische, wie 
Ortschaften in den Kreisen Slogau, vothenburg und Sutten- 
tag heißen. Da ist es schon besser, man wohnt im wäuse- 
winkel; der liegt gleichfalls im kreise Slogau.
Leute, die sich leicht erkälten, seien vor „fldams Eiskeller" 
gewarnt, ihnen ist eher — wenn sie nicht allzu ruhc- 
bedürstig sind — zu empfehlen, in den kreis Löwenberg 
zu ziehen und „Um vutterfässel" ihr heim aufzuschlagen. 
Sleichsam recht seltsam mag es sich Hausen im „vlauen 
vanzen", im vagger, in der Hölle, in der vrille oder gar 
in hünerei sSlogauf. wem es dort zu eng war, konnte 
früher nach Straußeneg ziehen, das gibt es aber seht 
nicht mehr. Der Ort heißt seht Straußdörfel.
fluch auf merkwürdige Häuser stößt man bei diesem Streif- 
zug, so auf vienenhäuser, flngsthäuser im kreis Sroß 
Wartenberg, Salgenhäuser, viebshäuser, Lufthäuser, 
Schlangenhäuser und das Vlechhaus im kreise Slah. Nie 
heutigen Versöhner haben gewiß keine veziehungen mehr 
zu diesen teilweise doch recht anrüchigen Tlamen. Sradezu 
gefährlich klingt der vame einer Häusergruppe im kreise 
vunzlau „Lederne Kanone", vei dem Ortsnamen vagno 
muß man — wenn man das Wort aus wüsten Sträflings­
romanen kennt — unwillkürlich an flngst oder Sorge sbei 
veurode) oder kummernick denken.
Line lustige flngelegenheit muß dagegen eine vutterschmiede 
oder ein Ouarkhammer, die länzerei swohlauf oderweiers- 
laune sein, fluch bei Lachvorwerk im kreise Srünberg 
sagt es schon der Name. Lür eine Sandschenke wird man 
sich weniger begeistern können, heiterer Klingen da schon 
kuckuskretscham, Hasenschenke, laubentränke oder Laus­
auskretscham skreis Oelsf, obwohl bei einem Kretscham 
ein S an Stelle des L wohl treffender wäre. 

wan wird auch die verschiedensten vacken nennen können, 
aber Ober- und TUederbacken gibt es nur als schlesische 
Ortsnamen.
fluch in den deutschen Liederschah sind schlesische Orts­
namen eingegangen. Her König des heute noch gesuchten 
Ihule könnte im kreise vosenberg gewohnt haben. 7n 
Lindenau, kreis Landeshut, ist sicher auch oft der Himmel 
blau, und gewiß wird schon mancher in Heidelberg, kreis 
habelschwerdt, sein herz verloren haben. Der wann, der 
in Lauterbach seinen Strumpf und sonstige Hinge verlor, 
hat sicher.vergessen, einmal im kreise veichenbach nach- 
zufragen, denn was sollen die Lauterbacher mit einem 
einzelnen Strumpf anfangen?
Der schlesische Ortsnamenschah kargt aber auch nicht mit 
guten Ermahnungen, „wärst Du besser" nennt sich eine 
Kolonie im kreise Sprottau, und im selben kreise finden 
wir „Paß auf" und „Sieh Dich für". 7m kreise Srottkau 
heißt eine Kolonie gar „hol virs selber", was aber nicht 
auf fremdes tigentum angewandt werden darf.
tin ewiger Widerspruch wird zwischen dem Vorwerk im 
kreise Oels und einem andern im kreise vunzlau be­
stehen, denn das eine heißt „koche" und das andre 
„koche nicht".
wan könnte nun noch weiterstreifen, und man käme zum 
flvL sOoldberg), zur Halleschen pfännerschaft, Langes 
Loch, lanz, kahenkehle und dem lateinischen aä te" 
swas soll ich mit vir?f, zum Zehrbeutel sSprottauf und 
zur weiberkränke.
Vas war unsre fröhliche Veise durch die schlesischen Orts­
namen. Sicher haben alle einmal einen vernünftigen Sinn 
gehabt, auch die, die wir uns heute nicht mehr erklären 
können und die uns komisch vorkommen. Sinngemäß aber 
soll einer aus der Nähe von Hirschberg an den Schluß geseht 
sein: weitende. Vie hirschberger werden es also einmal am 
nächsten haben...

LL



Die Kinder sprechen
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Die junge frau erzählte: „pls ich heute mit meinen drei 
Kindern vor der Kirche auf dem Derge faß fdort obenhin 
scheint nämlich die Sonne am längsten), da lief mein 
kleinster immer wieder durch die offene lür in die Kirche, 
kam dann wieder heraus und lärmte mit den beiden 
Größeren. Da traten ein paar alte böse Weiber auf mich 
zu und sagten, daß sich das nicht gehöre: hier sei eine 
Kirche, und vor einer Kirche müsse Duhe herrschen."

»Und was hast du darauf geantwortet?" fragte jemand 
von den Leuten am lisch.
Die junge Lrau lachte: „7ch habe gesagt: Za, glauben Sie 
denn nicht, daß sich der liebe Sott über ein paar lustige, 
gesunde Kinder mehr freut als über ein paar grantige alte 
Weiber?"
Die Leute um den lisch herum lachten: „Das war eine gute 
Dntwortl" Und ein wann, der viel im Listen herumgereist 

den vergessenen deutschen Semeinden 
uomskeder W sammeln, nahm nun das Wort und berichtete: 
^->ie werden wohl auch schon einmal gehört haben, daß in 
wolhgmcn deutsche Siedler Hausen, in großen und in 
Kiemen Dörfern, die von Ostpreußen aus einst dorthin 
gezogen waren, um zwischen den weiten Sümpfen und 
gewaltigen Wäldern ihre eigensinnigen, sich so ganz und 
gar nicht dem Lande anschnnegenden Dörfer zu bauen. Die 
polnischen Herren behaupten, diese Dörfer zerstören mit 
ihren geraden Häuserzeilen die weichwogende Landschaft, 
und auch ich, der sie alle durchwandert hat, muß zugeben, 
daß es die echten Siedlerdärfer sind, erstarrte Zeltgasscn 
eines Volkes, das ausgezogen war, um Land zu nehmen 
und zu bebauen.
ks gibt dort reiche und arme Dörfer: es gibt solche mit 
guten und solche mit schlechten fickern. Ls gibt welche, die 
uuf gerodetem Srunde stehen, und welche, die über einem 
mit lausenden von Lrdfuhren zugeschütteten Sumpf er­

richtet sind, fln einem aber sind alle diese Siedlungen reich: 
an Kindern.

Die Deutschen dort sind fleißig und arbeitsam, und von 
ihnen gilt das gleiche wie von den Schwaben im vanat. 
fragst du dort einen wenschen, ob er diese oder jene Sache 
mit seinem vachbar schriftlich festgelegt hat, so wird er dir 
antworten: warum denn? wozu einen vertrag? Sein Wort 
gilt doch, es ist doch ein Veutscher. Und der ^sude sagt: .wenn 
ich dem Deutschen ein Seid borge, bekomme ich es zurück bis 
auf den letzten Sroschen, er wird zahlen, wenn er kann.' 

Der Staat hat ihnen keine Schulen gebaut im alten 
Dußland, und er baut sie ihnen im neuen Polen auch nicht. 
Den Unterricht leitet der Kantor, der ihnen am Sonntag 
in einer großen Scheune die heilige Schrift vorliest. viel 
lesen und schreiben können die Dauern nicht, und auch der 
Kantor, der ein Dauer ist, muß sich redlich mühen mit dem 
sonntäglichen lert.
Da sitzen also, während die bunten Slawen in ihre hell- 
leuchtenden Kirchen gehen, am Sonntag die schwarzen 
deutschen Däuerinnen und ihre Kinder aus der einen Seite 
der Scheune und die Dauern in .deutscher lracht', in 
unserer Kleidung, auf der anderen, die schweren Hände auf 
die knie gestüht und den Kops dem Kantor zugewandt. 
Und der Kantor liest, Wort für Wort, wie sie Luther 
aneinandergefügt hat, die Schrift vor.
wehr bedrucktes als die heilige Schrift wird es in diesen 
Dörfern kaum geben, weil aber die Däuerinnen soviel 
Kinder haben ssechs Kinder sind dort wenig Kinder) und 
weil niemand da ist, der während des bottesdienstes die 
kleinen übernehmen könnte, so werden auch die kleinsten, 
die Säuglinge, mitgenommen. Da sitzen dann also die 
schwarzgekleideten frauen mit den Wickelkindern im prm 
und lauschen den Worten der Schrift, und die größeren 
Kinder, die schon selbst laufen können, sitzen neben ihnen



und lassen die Lüste von den sänken baumeln, flber der 
Kantor liest nur langsam, mit dem Linger den Zeilen 
folgend, und der Sottesdienst dauert solcherart lange, weil 
aber die Säuglinge das Wort der Schrift noch nicht hören 
und weil sie hungrig werden, beginnt bald einer zu krähen 
und zu plärren, Da hilft kein Kutschen und kein Klopfen, 
kein: Sei doch still! und kein: wirst du wohl! Denn nach 
einer kleinen Pause hebt ein zweiter Säugling mit seinem 
Seschrei an, ihm folgt ein dritter, und schließlich ist die 
graste Scheune voll Seplärr. Da schaut dann der Kantor 
über seine prille von der heiligen Schrift auf und sagt zu 
den Lrauen seiner Semeinde: ,Dun wollen wir ein wenig 
warten, denn seht sprechen die Kinder!'

Die schwarzgekleideten Bäuerinnen legen die kleinen Schrei­
hälse an die weißen prüfte, man hört durch die Stille die 
kleinen wündlein schmähen, den pauern sinkt das Kinn 
auf die prust, sie dösen dahin, und manch einer schnarcht 
auf. Hie Schwalben schwirren über den köpfen dahin durch 
das offene lor hinaus in das weite, grüne Land mit den 
goldenen Leidem, durch den wittelgang, der die Männer 
von den Lrauen trennt, stolziert ein Kahn und treibt einige 
Kennen vor sich her.

Und da es in der großen Scheune so still geworden ist, daß 
des Kantors große dicke Sau vermeint, der Sottesdienst sei 
bereits zu tnde und die Menschen wären nach kause 
gegangen, da stecht auch sie ihren schnuppernden püssel 
durch das lor und tut ein paar Zappelschritte in die 
schweigende Scheune.

wenn die Kinder aber sich sattgetrunken haben und von 
den prüften in die flrme der Mütter, voll wie angezogene 
Zechen, zurücksinken, wenn die kleinen dann mit ihren 
rosigen, durchsichtigen Lingerlein die nachschmahenden 
Hippen suchen und die perlmutterfarbenen Mglein im 
Mündchen verschwinden lassen, wenn die blauen fiuglein 

zufallen, dann sehen sich die schwarzen Lrauen mit stillen 
Sesichtern wieder aufrecht hin, knöpfen die schweren 
Kleider zu, und der Kantor klopft laut an sein Pult, damit 
die dösenden pauern erwachen. Sie wachen auf, sie 
lauschen, und die Worte der Schrift ertönen nun, da die 
Kinder gesprochen haben, wieder durch die Stille."

Pas also erzählte der Mann, der durch die verstreuten 
Dörfer der Deutschen in wolhgnien gereist war, um dort 
alte Lieder und Sagen zu suchen. Und die junge Lrau, deren 
drei Kinder vor der Kirche gelärmt hatten, beugte sich über 
den lisch und sagte mit leuchtenden flugen: „So ist es! So 
soll es sein!"

Za, so soll es sein! So soll es sein! Das werden brave 
Kinder und ehrliche Deutsche werden, die so gestillt und 
genährt worden sind und deretwcgen, wenn sie schrien, 
auch das Wort Sattes verstummte und wartete, bis sie 
gesäugt waren.
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Böhmische Reise

VON ä l. L k L 0 ö O KI 5 c l-l

Her Sommer lacht, die Sonne strahlt, und Döhmen lockt: 
Ich schnalle meinen prallen Ducksack auf und trete los. 
Drei lange Zahre war ich nicht in diesem Hände, und ich 
will wieder einmal die böhmische "Nachtigall hören, derem 
Schlage schon die deutschen Domantiker lauschten.

Der tschechische Deamtc sieht bedenklich drein. „Dias? §ünfzig 
Mark als Sicherheit für ein Sefährt, das unter Drüdern 
höchstens seine fünfe wert ist? flusgeschlossen! Lrstens über­
haupt unmöglich, und zweitens: Naben Sie schon einen 
Studiker mit so viel Seid gesehen?" 

6ein Nachgeben, warte nur, ich kihle dich noch an der 
rechten Stelle: „Ich möchte doch so für mein Leben gern 
nach Prag... wie fährt man eigentlich am besten?" Da 
saut er auf und zeigt den weg auf einer Karte an der 

and, wir einigen uns aus zehn "Mark, und ich kann die 
^enze überschreiten.

cwiß, >ch hcchx Srenze überschritten, doch ich bin noch 
immer in der Keimat. Ich fahre eine Stunde weit die läler > 

d" l'^cn Dörfer zwischen Lelsenbergen, das 
lind die bunten, ho,zgefgg^n Dauernhäuser der Sudeten- 
dcutschcn, liebe Dekannte, seit uralten Zeiten zur schlesischen 
Sippe gehörig. Dann bin ich am Ziel.

Die weiche vor drei Jahren ging sie noch mit voller 
Kraft, seht liegt sie völlig stj„, Irochenpfähle stecken 
morsch und rissig in der wiese, die Sarne sind ver­
schwunden, der Schornstein raucht nicht mehr, und selbst die 
Mangel ist seht eingeschlafen — Duhe überall. Des keizers 
Kauschen ist verschlossen, wo ist der Mann, mit dem ich 
Sonntags immer in die Zelscn kletterte? Der Keizer hat 
seinen Dienst auf allen Meeren getan, dann legte er sich 

heimatlichen Sebirgsdorf vor flnker und heizte in der 
Weiche weiter, jeht hat er seine Schaufel in die Lcke stellen 
müssen, obwohl er noch nicht abgewrackt ist, nein, noch 

lange nicht. Um Segenteil! Man sagt mir, daß er seit ein 
paar Wochen im Walde arbeitet.

Ich werfe mich am Dache nieder, schaue den §ore»en zu 
und warte. Dach einer guten weile kommt er mit einem 
zweiten §äller den kang herab, ah, guten lag, und freudige 
Degrüßung. wir treten in die Stube, der keizer nimmt sein 
Mahl, er säbelt eine Schnitte Drot herunter, streicht sie ver­
zweifelt dünn mit Dutter, löffelt Surkensalat und schlürft 
einen lopf schwarzen Kaffees... Der Schmalhans hockt in 
diesen sauberen käusern, und im Winter ist's noch 
schlimmer: „Da gibt es für die ganze Woche ein paar 
Kronen auf die ,Ischechkoarte', und davon soll man dann 
mit Weib und Kindern leben..."

II.

Ich bin beim Schweriner ins puartier gegangen. Lin 
wunderbares kaus, und in der Dauernstube ist's so 
urgemütlich, eine kolzbank um den kerd, ein knurrender 
lzund, eine schnurrende kahe, und der Sroßvater schmaucht 
die pfeife in der Sfenecke. kamsun würde sagen, daß 
hier die Stubenluft selber ein Keilmittel ist, daß Dakterien 
freundlicher prt in den alten wänden sihen, Schlafmittel, 
Särungspilze, rote wutkörperchen, Sesundheit und Leben, 
wir essen Schalkartoffeln in Duttermilch und brauner 
Dutter, und nachher bleiben wir noch eine lange weile 
sihen und erzählen, es hat sich viel ereignet seit dem lehten 
Male — aber nichts gebessert.

pbends holt die Lrau eine Ziehharmonika hervor, die 
Dachbarn kommen, und dann singt man keimatslicder. wir 
haben einen jungen Deichsdeutschen hier, sagt der Dauer, 
und stellt mich vor. Lin Deichsdeutscher, sagen sie, und 
unwillkürlich legen sie wie eine Spur von Deid und 
Schwermut in dies Wort, und dann muß ich von drüben



erzählen, sie hören alle zu und stellen viele fragen, und es 
wird spät. Her Schlaf nach einer langen speise ist erquickend. 
Und wieder geht die worgensonne über den Sudeten auf. 
IZerge, Wälder, Heideflächen auf den Höhen. Weiße Wolken 
ziehen über die Helfen. Der Westwind bringt sie aus Deutsch­
land herüber und schiebt sie noch einmal nach Deutschland, 
nach Schlesien — Wolken in der blauen weite, Wolken 
ohne Paß und Disum... wan wirft sich auf dem Sipfel in 
das Sras und atmet tief. Das Heidekraut überzieht den 
Sand mit rötlichen wissen, Habichtskraut und Duendel filzen 
sich am trockenen Hang zusammen, und aus dem Lbereschen- 
busche kommt das ewige Lgssgssiiih der Soldammer.

Dann schlendre ich zurück ins Dorf, Lin alter Schuppen 
steht am Wege, das Dach ist etwas eingesunken, die Dalken 
sind rauh und kernig, er liegt wie ein Urtier in der Sonne 
und saugt sich voll mit Wärme, ich streiche mit der Hand 
über seine Dalken, und wenn ich das Dhr daran lege, höre 
ich ihn atmen, ein alter, knorriger Schuppen, ein wonument 
und ein Vermächtnis.

III.

wan sieht so mancherlei, wenn man im buschumsäumten 
Straßengraben mit der Dleistiftflinte auf der Lauer liegt. 
Lin königliches Zagdvergnügen. Der alte Vater Züptner 
zieht ein Wägelchen mit einem Sack dahin — barfuß im 
Zglinder. Die Lrauen kehren mit blaubeergefüllten bannen 
heim, andere schleppen Deisig nach Hause, und auch die 
Minder tragen allerlei zusammen, tin Dürschlein seht seinen 
Korb auf der steinernen Drücke eine weile ab, dann tappt 
es weiter. Der Heizer kommt mit einer unwahrscheinlichen 
Last von Dindenschwarten an, das Zeug brennt aus­
gezeichnet, sagt er, und im Winter kann man's brauchen.

Ich schlendere durchs Dorf. Manche sihen vor der lür. Der 
wangelmeister auch. Und er möchte lieber arbeiten. Ich sehe 

mich zu ihm. Ls ist zuweilen, als sei man in einer 
indianischen Deservation, doch ist da wohl ein großer 
Unterschied. Die Indianer warten auf den Untergang, die 
Sudetendeutschen aber nicht.

Die läge streichen wie die Wolken hin. Ich bummle durch 
die Legend, klettere in den Leisen, spreche mit den 
wenschen, der Dleistift rührt sich wacker, das Skizzcn- 
büchlein füllt sich rasch und macht zu Hause manchen Spaß. 
Dach einer Woche aber will ich das angenehme Haus mit 
seinen lieben wenschen und licren verlassen und ins Land 
stoßen. Ich kann ein knappes vuhend Worte Ischechisch, 
Dpotheke, flchtung auf den Zug, verbotner weg, Schnelles 
Lahren „büßt sich" und Kolik to stojl? wieviel kostet das? 
Die wichtigste Lrage auf jeder Deise, aber vorderhand für 
mich noch idiotisch unnüh, da ich die Antwort doch nicht 
verstehe. In zehn lagen bin ich wieder da, oder es hat 
nicht geklappt, Slückliche Deise und los.

IV.

wein Klepper galoppiert die Derge abwärts wie der wind, 
und es geht dauernd abwärts. Döhmen ist wie eine lorte, 
die in der Witte nicht ganz aufgegangen ist, und ich fahre 
spürbar in den eingesunkenen, aber steingewordenen 
Kuchenteig hinab. Dann kommen Dörfer und Städtchen 
mit fremden pufschriften. Die Sprachgrenze. Da, ich werde 
mit meinem bescheidenen polnisch wohl durchkommen. In 
Dachod gehe ich in einen Laden. Ich sage auf polnisch, 
ich möchte ein Drot. Der wann ist fassungslos, „verstehen 
Sie Deutsch? Za, na also!"

In lscheska Skalice plaht ein Degenguß herunter. Ich 
flüchte unter die pkazien am warkt. Lin lrupp berittener 
Soldaten sprengt daher und hält die Säule auf dem warkte 
unter den Däumen an. Lin junger Soldat will dem Haupt­
mann von seinem Pferde aus in den wantel helfen, aber



das Pferd getraut sich nicht an den Hauptmann heran — 
oder scheut es vor dessen Pferde? Es gibt eine lustige Szene 
im pegen: wie so ein plante! manchmal schwierig zu 
behandeln ist, wenn ein Pferd Subordination gelernt hat.

ZaromLr, sprich Zaromjehrsch, wenn du kannst. Lauben- 
gänge, Marktweiber hinter Surkenbergen. königgräh. 
böhmische Ebene: vaumgärten, Leider und Pörfer, Kiebitze 
über den Stoppeln, Pappeln am Horizont, unreife Ppfel 
und pirnen im Straßengraben, Hussitenkirchlein, pegen und 
wind, Pacht in Lhlumec nad Lidlinou, wo 66 allerlei 
geschehen ist. per nächste lag ist ein Markttag, die pauern 
füllen die Soststube, hängen die fransigen Schnurrbärte in 
die Piergläser und schnarren auf "tschechisch. Man hat die 
norwegische Sprache mit dem pascheln getrockneter klipp- 
fische verglichen, aber wie soll man dann die Härte des 
.^echischen wicdcrgeben? Zch verleide meinem Skizzenbuch 

k>n paar markante Igpen ein und steige wieder auf meine 

pcgegnungen unterwegs. Miniaturszenen. Zehn Minuten 
hinter Lhlumec ein alter Mann am Waldrand, ein winziger 
lisch, eine Waage, ein Söckchen Eierpflaumen, ein Häufchen 
uicncn, eigenes Erzeugnis. Ein Pfund Pflaumen eine Krone, 
„uitte zwei Pfund." Ich reiche einen Zwanzigkroncnschein. 
Pie alten, zittrigen Hände fahren in die laschen und kehren 
leer zurück. kein Kleingeld. Zch stöbere noch eine einzelne 
Hrone auf und nehme ein Pfund. Vielleicht hat noch jemand 
ein paar Pflaumen am Waldrande gekauft

Hn einem kleinen 0rte, der in deutscher Umschrift etwa 
ünjeschitschkg zu lauten hätte, steige ich ins Sras und 
Zeichne eine Ziegelei. Ein Wanderer kommt daher, guckt 
über meine Schulter und spricht mich tschechisch an. 
»lleumim", sage ich, „ah, peutscher", sagt er erfreut und 
schüttet mir sein Herz aus. Ein Mann von sechzig Zähren 
ungefähr:

„Za, früher ging mir's gut, ich habe in einer peichenberger 
Weberei gearbeitet, aber seit vier Zähren ziehe ich umher, 
ich hätte nie gedacht, daß ich noch einmal betteln müßte. .. 
hinderen geht es aber noch schlechter, ich habe manche 
getroffen . .

Und dann will er weiter. Zch rufe ihn zurück. „Hier 
ist ein halbes vrot, wenn Sie wollen . . ." pus einem 
laschenzipfel kollern auch noch vierunddreißig deutsche 
peichspfennige in seine Hand, und hier noch ein paar 
Kronen, er dankt mit feuchten pugen, lebt wohl in Sottes 
pamen . . . Und dann stapft er weiter auf der großen 
Straße. Zch steige nach einer halben Stunde auf, aber ich 
treffe ihn nicht mehr, er muß zur Seite abgebogen sein . ..

podjebradg, Easchnje Sadska, Mochov. Hier geschieht's. 
vem porderrade geht die Luft aus. preißig Kilometer bis 
Prag. Zch zerbeiße einen würzigen Lluch. fln einer 
Straßenkreuzung liegt ein Zug Lastwagen, Soldaten lümmeln 
herum, Pontonbrücken auf den pnhängern, das Lanze geht 
ganz zweifellos nach Prag, vielleicht . . . Zn entdecke eine 
deutsche flufschrist an einem Lastwagen, der Lahrer selber 
ist ein peutscher, aber er darf nicht bestimmen. Verhand­
lungen mit den Soldaten, dann packe ich meinen maroden 
vock auf und steige hinterdrein. Lür dieses Mal 
gerettet.

Und jeht fahren wir als eine Karawane blecherner prchen 
gen Prag, per Lärm der Pontons erschüttert die Luft, aber 
für mich ist es Sphärenmusik, per pachmittag versinkt in 
Purist und vämmerung, und ich recke den Hals: wo ist 
Prag? va fahren wir schon in die ersten Vororte, vie 
lelegraphendrähte bündeln sich zu dichten Strähnen, Hügel- 
landschaft, Zndustrie, dann muß ich runter. Es bleiben mir 
zwei gute Stunden weg durch die Vorstädte, in später 
Pachtzeit lange ich dann endlich im deutschen Studenten­
heime an.



V.

Prag, die schöne Stadt an der Moldau, die viertschönste 
Europas in dem Urteil eines älteren deutschen Dichters. 
Überall blickt den Desucher die deutsche beschichte an. Man 
erlebt mit einem Schauer die berühmten Stätten, die man 
längst aus Dildern kennt, den Pulverturm, den wenzels- 
platz, den Dom St. peit, die steinerne Schnitzerei auf dem 
hradschin, den hradschin selbst, das imposante Mcchrzeichen 
der Stadt, die üarlsbrücke, die schönste Drücke über der 
Moldau. Man strolcht verzückt durch stille Nebengassen und 
durch laute Straßen, durchschnüffelt den wilsonbcchntzof, 
bummelt durch die Dationalstraße, guckt zu, wer im Hotel 
de Sare absteigt und bleibt lange auf der harlsbrücke. Die 
Maler umschwärmen die flltstädter und HIeinseitner 
prückentürme wie die Lalter das Licht, pie Statuen auf 
der Drüche sind von den Zatzrtzunderten geschwärzt, vor der 
Sestalt des tzeiligen Depomuk bleiben alle Sesellschafts- 
wagen eine tzalbe Sekunde stetzen, Dlechtrichter richten sich 
auf die Menschenladung, laUiM anü Aentleniell, kero 
you 866 Die famous Spot, inosüamss, messiers, vo^er: 
— und schon getzt's weiter.

Sott weiß, da bin ich besser dran, ich bin in keinen Omnibus 
gezwängt, ich streiche ganz aus eigene Laust tzerum. Es ist 
Sonntag, Sonnentag. üch betrachte die alten Eisbrecher vor 
den Drückenpfeilern der harlsbrücke, die Moldaukätzne 
sind flach und breit, pngler sitzen stumm darin und träumen 
in das braune, träge Wasser. Zuweilen stoße ich auf 
einen Dettler. Dicht weit vom Pnnenplatz am Moldau- 
ufer begegne ich einer Setzenswürdigkeit besonderer 
prt. puf einem Schubkarren rutzt die kunstvolle Dach- 
bildung einer berützmten Kirche aus unzätzligen, mützselig 
geschnitzten Stäbchen: Die flrbeit vieler Zatzre. Zetzt bricht 
das Werk auseinander, eine zerschlissene Wäscheleine tzält 
die metertzotzen lürme notdürftig zusammen. Line Papp- 
scheibe mit einer unverständlichen flufschrift tzängt an der

Kirche. Der Desitzer dieses Sottestzauses ist ein kleiner, alter 
Mann, er stetzt von der Dank auf und schlürft über die 
Straße — was tzat der Kerl für abenteuerliche Hosen an! 
üch tzabe so etwas noch nie gesetzen, obwotzl ich auf 
dergleichen achte. Der Hosenboden läßt das Schlimmste 
vermuten, aber die nätzere Detrachtung der Hosenbeine ver­
mindert den verdacht. Da getzt er tzin — watzrscheinlich 
dorttzin, wo es einen Dranntwein gibt . . .

üch treibe mich stundenlang auf den Marktplätzen umtzer. 
kin Eldorado für den Zeichner. Pilze und Dlumen in 
italienischer. Üppigkeit. Igpen über Igpen. fluf dem 
Wenzelsplatz fällt mir ein Schutzputzer auf: üntelligentes 
Sesicht, vielleicht ein Ptzilosoptz, da sitzt er mitten im verketzr 
und wichst die Schutze, was braucht er metzr zum Leben . . . 
wunderbar ist der Mich über die Dächer von Prag, den 
man von der fluffatzrt zum hradschin aus genießen kann. 
DIauer Dauch kräuselt aus verrußten Schornsteinen, krumme 
Katzen tappen über die krausen Schindeln und schlüpfen in 
die Dachluken, Sperlinge in den flkazien, Dlumen in kleinen 
üartenecken.

VI.

Vach reichen lagen tzeißt es an die Dückfatzrt denken, üch 
trete wieder auf der großen Landstraße. Prag ist keine 
5tadt für Dadfatzrer. üch tzabe keine zetzn gesetzen, und 
einen Latzrradschuster mußte ich erst stundenlang suchen, 
etze ich jtzn in einem Heller auf einer Seitengasse aufstöberte. 
Und jetzt bin ich wieder draußen, ich komme durch Drandgs 
und Mlada Doleslav, die billigen Wassermelonen verfützren 
mich, aber mit jedem Dissen schmecken sie fader, und den 
Pest lasse ich im Straßengraben liegen. Zwei Stunden puf- 
enttzalt am grünen Ufer der Dgzera, weil drüben in der 
weide ein Eisvogel sitzt. Dei Sobotka ist man wieder in 
den Dergen, in Zitschin übernachtet man, am Morgen getzt 
es weiter, und tzinter Dova paka stetzt ein malerisches



fjaus mit einem reichverzierten Holzgiebel. 5s ist neun Uhr 
früh, ich steige ab und zücke den Vleistift. 5s zeigte sich 
aver, daß ich sieber hätte weiterfahren fasten.
-ich lege mit stillem Entzücken den Umriß aufs Papier, da 
haut mir eine värentahe auf die Schütter, und eine vären- 
stlmme fragt: was machen Sie da? 7ch drehe mich um 
und blicke in zwei stechende pugen und ein btaurasiertes 
Mordsk.nn, das Sanze giftgrün eingerahmt: Uer flrm des 
tschechischen Sesehes hatte sich auf meine Schulter gelegt, 
Zwei Sendarmen nahmen auf diese Weise einen Spion 
gefangen. Die Heiden waffenmänner blättern in meinem 
Skizzenbuch und lesen mit Vergnügen die Unterschriften, 
^ch packe meine Habe ein und folge ihnen auf die wache. 
Uie Leute treten aus den lüren und gucken mich an. 
teugier und Senugtuung auf den Sesichtern: flha, wieder 

r>n Mtentat auf den Staat abgeschlagen, die Ischecho- 
lwwakei ist noch einmal gerettet, liest uns!

Polizisten und Militärs nehmen mich 
Verhöre, nein, ich habe nicht spioniert, 
ich nicht wüßte, daß hier Manöver ' 

^br nein, sonst hätte ich mich nicht so ver- 
Uande des Vrachennestes hingelagert.

Protokolle w den ausgenommen, 7ch muß alle meine hab- 
el.gke. en abl.efern da liegen sie auf dem üsche, ich 

betrachte sie gerührt auch die Lotoa raus, ach, lebt wohl 
Lharlotte Steff. und 5ranz^ . . ^^nn sprechen sie mit 
ernsten Sesichtern tschechisch, ich bin hilflos und finde meine 
Lage ziemlich ungemütlich. Vu hättest dich zumindestens 
rasieren sollen, sage ich zu mir, jetzt bist du doppelt 
verdächtig.
Och sihe also in einem waffenstarrenden vaume, und zehn 
Offiziere und Mannschaften befassen sich mit meinen 
papieren. Sie blättern meine Skizzen durch, und einer 
überseht die Unterschriften, mitunter ein lZelächter . . . 
..Lonntagnachmittagsschlaf eines armen lenfels am 

Moldaukai.". . . lenfel? He, was soll das fein? — vas 
soll leufel heißen, der Ubogen ist mit dem f verbunden . . . 
erkläre ich.
üch habe noch nicht gefrühstückt. Mein Vrot ist zu 5nde. 
Ivan läßt mir auf meine kosten ein Vrot beim väcker 
holen. 5s ist noch warm. Viesen Kleister soll einer essen? 
Va muß man gleich Vhizinusöl dazu nehmen, pber es 
hilft nichts. Und dann endlose Verhöre. Und dann 
stundenlanges plleinsihen neben einem schweigsamen 
veamten. kurzum, nach zehn Stunden stellt man mir 
meine Lreiheit in flussicht. Marsch auf die vahn, mit dem 
Zuge nach Irautenau, auf der Sendarmerie in Irautenau 
melden und ebenso in jedem vorse, durch das ich 
komme. . . Vewaffnete vegleitung auf den Vahnhof, 
dann atme ich auf.

VII.
pm nächsten Mittage lange ich in meinem Lluarticre an. 
Hoch ein paar genußreiche läge in den vergen. Vummel- 
fahrten, Wanderungen, stille Stunden, liebe Menschen, 
von den 5elsenhöhen sehe ich nach dem veich hinüber, 
flus dem Walde Klingen flxtschläge, das ist der Heizer. 
Pilze, vlumen, veeren, wctterfichten, Wolken, Wärme, 
deutsche Sprache, Heimat. 7m lale liegt das Vors. . . 
vorn Sipfel meines Vcrges sehe ich eine vächerkette, die 
sich im vagen durch den lalgrund zieht. Sudetendeutsche 
vauernhäuser... Und eines Lages geht es heim nach 
Veichsschlesien.



VieVerleihung desSchlesischenLiteraturpreises an Hans viekrawieh

Vcr vom Vbcrpräsidenten gestiftete Schlesische Literaturpreis 
wurde in diesem Zähre an den Lgriker Hans viekrawieh ver­
liehen. Vie schmalen bcdichtbändchen dieses 41jährigen, aus 
Vppeln stammenden kleinbauernsohncs sind vor allem der 
schlesischcn Zugend längst zu vertrauten Lreundcn geworden. Sie 
finden sich in ihren Lagern, sie dienen ihrer Leiergestaltung, sie 
knüpfen Verbindungen zu den flusgcwanderten und vermögen 
das Wesen der Heimat und ihrer Menschen auch mit seltener 
Innigkeit den nichtschlesischcn Volksgenossen nahezubringen, Es 
ist daher kein Wunder, daß des vichtcrs „Kantate VS." seit 
langem vergriffen und nun auch von seinen „Vdcrliedern" schon 
eine vcuauflage notwendig ist. Über die Feinheit und Leichtigkeit 
seiner Verse, deren proben die Monatshefte mehrfach veröffent­
licht haben, soll hier nichts weiter gesagt werden. Einige bedichte 
aus seiner soeben herausgegebenen neuesten Sammlung'! sprechen 
für sich und für ihn.
vagegen sei noch mit einigen Sähen der schönen Leier gedacht, 
in welcher Hans viekrawieh den preis aus der Hand des Vber- 
präsidenten empfing. Sie fand am 20. vczember 18Z? !m Sihungs- 
saalc des vreslauer Landeshauses statt und wurde mit schlcsischer 
Musik von k. fl. poclkel und Scrhard Strecke sder auch die 
„Kantate VS." vertont hat! eingelcitct und beschlossen, dazwischen 
deutete der schlesische Landesleiter der veichsschrifttumskammer, 
berhard kauffmann, den Sinn des Literaturpreiscs als flusdruck 
der Kulturpolitik des Dritten Deiches, las viekrawieh aus seinen 
Werken und sprach der Vberpräsident.
Die Worte des Sauleiters gipfelten in einem warmen Dekenntnis 
zu des Dichters engerer Heimat Vbcrschlcsicn und ihren Sorgen 
und Aufgaben. In ihr finden sich heute — gefördert von enger 
gegenseitiger Kameradschaft und der Zeitschrift „Der Vber- 
schlcsier" — die stärksten lyrischen latente des Stammlandes. 
Ihnen in ihrem hervorragenden Vertreter über die Landes­
hauptstadt den weg in das große deutsche Schrifttum und zu 
einer entsprechenden Anerkennung des bcsamtvolkes bahnen zu 
helfen, bezeichnete der Sauleiter und Vberpräsident Wagner als 
den besonderen Sinn der preisverleihung.
Mit allen Lreunden seiner Dichtkunst wünschen wir viekrawieh 
ein solches besingen von ganzem Herzen! t. D.

Martin Luserke

stuf eine tinladung der VS.-Semeinschaft „Kraft durch Lreude" 
los der norddeutsche Dichter in Schlesien, wir bringen aus 
diesem flnlaß nachstehend eine kurze Würdigung seines 
Schaffens.
Mies das, was wir heute für einen Dichter als notwendig, 
wesentlich und unerläßlich ansehen, ist in der Sestalt Martin 
Luserkes in seltener Dolikommenheit vereinigt: ursprüngliche 
Verwurzelung im landschaftlichen und mythischen Daum des 
Volkes sowie urwüchsiger Zusammenhang mit alter Volks- und 
brauchtümlicher Überlieferung.

'j „Im Wandel des Zahres", vppeln 1SZ?. Der Vberschlesiei-Verlag. 
ZV Seiten.

Die Welt des nordischen Meeres mit seiner ewigen Wiederkehr 
von Ebbe und Llut, das „Zwischenreich" des Wattenlandes mit 
seinen Inseln und rutschenden Sonden, die „sollen See" selber mit 
Wolken und Winden hat Luserke mit einer Lchtheit cingcfangen, 
wie es eben nur ein Mann kann, der selber mit seiner Ijalk die 
deutschen Meere befählt. Sein sagenhaftes Schiff „Krake" läßt 
ihn alljährlich vom Lrühjahr bis zum Herbst Wasser, Ufer und 
Watt in echter alter Wikingerschau erfahren, stus diesem 
ständigen Erlebnis von See und Seefahrt sind seine Dächer 
entstanden. Und so schneiden in ihnen schlanke Wikingerschiffe 
die schimmernden Llutcn, stampfen Männer fluchend auf den 
Planken, über die der Sturm braust, und riecht es nach lang 
und leer und salziger See. Und so ist es kein Wunder, daß das 
Meer in diesen beschichten widerhallt im steten Vhgthmus der 
bez eilen.

Die Stoffe von beschichten, Sagen und Mgthcn aber wachsen 
aus dem lebendigen Dodcn der bemeinschaft eines Volkes. Der 
Dichter, selbst Kind dieses Volkes, greift sie nur auf und „ver­
dichtet" sie, um sie so aussprcchcn zu können. Denn er ist nur 
Dichter in und mit dieser bemeinschaft, die ihn zu ihrem Sprecher 
auserwählte.
Last jede Dichtung Luserkes ist — wie die der Vorväter — 
über den weg der mündlichen Erzählung vor der bemeinschaft 
gegangen. Die locker auscinandcrgcsponnenc Mgthe, die sich ihm 
darbot, wurde erst in der Hond des Dichters zu einem festen 
engmaschigen bcwcbc „verdichtet". Der Stoff hat so — wie es 
die prt germanischer Kunst ist — seine eigene Lorm geprägt. 
Luserkes Sprache ist darum stark und urwüchsig: blutwarm noch 
vom mündlichen Dortrag, der voraufging. knapp und unmittel­
bar wie die Sprache der Sagas, gefüllt wie diese — in rätsel­
haft-dunklem Spruch — mit Urvätcrweisheit. Das macht das 
Herbe und für den ersten Eindruck Lrcmdartige dieser urtümlich 
einfachen, kaiggegliedertcn Schöpfungen aus, deren Eigenart 
ober sehr bald überzeugt, vor allem, wenn man den — heute 
noch — „ungewöhnlichen" weg des völlig „unliterarischen" 
Wuchses dieser „Lreiposa" kennt.

welch hohen Wert der Dichter selber der handwerklichen Pflege 
mündlicher Erzählung beimißt, wird der ermessen können, der 
einmal im Danne Luscrkcscher „Dordabende" stand. Das waren 
immer unvergeßliche Stunden, wenn man dichtgedrängt bei- 
sammcnsaß spimpfc und Hitlcrjungen, Landjahr und DDW., 
KP., SS., flrbeitsmänner, Soldaten des Heeres und der Marine! 
— dämmrigcs Licht durch die Dullaugen der Kajüte fiel und 
„Lu" erzählte. Die Zungen und Mädel, die an den vielen 
flbendcn bäste des Dichterschiffes „Krake" waren, werden das 
Erlebnis dieser beschichten mit in ihre bemeinschaft nehmen und 
bei Heim- und kameradschastsabcnd, im Zelt und am Lager­
feuer als lebendigen Drauch weitertragen. Daß ein Mann wie 
Luserke, — der übrigens durch väterliche Sippe eng mit Schlesien 
verbunden ist, so in hervorragender Weise und in aller Stille 
zum verdienstvollen Pionier praktischer volkstumsarbeit wurde, 
sei nur nebenher am vande bemerkt. Ebenso, wie die latsache, 
daß er seine Düchcr am liebsten — anstatt goldgcschnittcner 
Prachtexemplare im Dllcherschrank — als namenlosen Desih des 
Dolkcs sähe. Er hat oft davon gesprochen, daß allein auf der 
Pflege dieser volkstümlichen Wurzelbereiche unserer Kultur die 
bcsundheit der hohen Kunst gegründet sei, und daß nur ein 
Künstler, der mit beiden Deinen in diesem fruchtbaren Mutter­
boden des Volkes wurzele, in die hohen und höchsten Kipfel 
der Kunst hinaufwachscn könne. Luserke ist jedoch innerhalb 
dieser wurzelbcreiche nicht nur Meister der „Sage", sondern auch 
Meister des Laienspiels,- stammt doch das Wort sogar von ihm 
her. Denn auch hier wird nur ein eng mit dem bemeinschafts- 



leben verwachsenes, bodenständig und Drauchtum gewordenes 
„Spiel" zum lebendigen Untergrund einer wastrstaft volkstüm­
lichen lsteater-Hultur werden.

wer lzat nicht schon einmal in „Dlut und Liebe" mitgespielt oder 
doch wenigstens von den Märchenspielen „Hönig Drosselbart", 
„vrunbildc", dem „leufcl mit den drei goldenen Haaren" oder 
dem Mädclspiel „Die goldene Sans" gebärt? Dieses Stück 
bat der Dichter mit Mädelschaftsfüstrerinnen vom Landjastr 
Schleswig-Holstein in diesem Sommer auf Hallig Langcneh 
gebaut. Lin echtes Märchen- und klassisches Mädelspiel ist dieser 
Sruppcnarbeit gelungen, das bei seiner Urauffübrung die Zu­
schauer mit steiler Degcisterung erfüllte und am knde alle zu 
einer einzigen großen singenden, spielenden und tanzenden 6e- 
meindc zusammcnschloß. Die Mirkung dieser Stücke berrcht 
darauf, daß sie eben richtige „Spiele" sind, d. b aus dem Lrzästl- 
stoff des Märchens wirklich in den dramatischen Stoff des 
Marchcnspicls uberscstt sind. Das ist freilich nicht so kindlich- 

g^lckebcn, wie es oft noch bei uns beim sogenannten „Steg- 
rcifspicl zu seben ist, sondern richtig zünftig und standwcrks- 

Dichter vor Zabren in seiner drama- 
der Deschäftigung mit Shakespeare ent- 

Dstakespcare verfügte ja — eben als rechter Hand-
„ „ selbstverständlichen Deftand von Srund-

lchrieb ganz bescheiden als solcher auch seine 
H wie Luserke seine Scschichten — und Spielels.

-k. Stücke aber ganz von selber zu Kunstwerken 
ucocn, ist und bleibt das großartigste Schulbeispiel für Luserke- 

Uchchauung vom „Durch-Muchs" des Hünstlerlschcn von den 
murzcib er eichen bis binauf in die lebten Dlätter der Hrone. viel­
leicht sind Luscrkes Spiele auch einmal — seine Scschichten sind 
lchon weit auf dieses Ziel zugerückt — in der Zukunft das, 
was -chakespearcs noch in unserer Scgcnwart sind.
So gibt die ursprüngliche Verwurzelung in Landschaft, Mgtbos 
und brauchtümlicher Überlieferung seines Volkes dem Merk 

allgemeinen und den einzelnen Mgtbcn und Se- 
Ichichten im besonderen ein scharf umrissenes Sesicht. Daß cigent- 

Dlgtbcn vom Dordland erzästlcn, braucht nun 
InK" ^^r besonders crwäbnt zu werden. Zwar „lanil und 
unt> beiden Indianerknaben, die eine rustmvolle lat tun 
mekikn^^^°^en werden aus ibrem Volk, kommen aus den 
wclttaiir»" Doch schon die Sagen von „Sar Udos
und Listen k- "och abenteuerreichcn Hcldenfabrtcn im Süden 
die Mclt düsteren und geheimnisvollen vordmeer, in
Lotbarts ^erbcwaffncten Odin und bammerschwingendcn 
Sötte- Sckmiede-^ die Scschichte vom Menschen, der in 

seine mcnschlickc krÄ/ vollendet, sich aus seinem göttlichen leil 
LpL V m einem Lebten Mischen
als seine eigentliche flusg°L^nti^/'^^ S-ungen, was er 
flbcnteucr des Lebens sdas erzabiung d.e vom
Scburt und lod und zwischen 5^'° 'ls Zwischen
wirklichem Volksschicksals wieder kmzclschicksal und
Seistern und Machten redet", das wör° ?o 
lung". Verkörperung des im liess,en ^st „Dich-
Lebenszustandes im vild — das wäre die wak^re" s^int^n,  ̂
sage von der „großen siüstnsteit". wenn d°^' eläü e könn e 

freilich nicht 'ermann be. den der Abenteuer erbaut 
seufzen: ganz wie ich! Dem, mem Lieber, gärn und vor nickt wie Du soder ich, der Lrzöblcrs, sondern vie, Letter weg als 
w.r beide! Dstnc Hochmut, aber ganz klar: es gebt nicht darum, 
°aß icdermann in seinem Kiemen Lmzeidascin als bcmerkens- 
wcrt bestätigt werde, sondern neues inbaltlichcs Lrgcbnis über 

größer sich vollziebt als jede Ich-Sekchich,e, muß wie 
r>ne wikingerbcute cingcbracht werden. Und da Kein einzelner, 
ionoern nur Völker die großen vinge erleben, könnte auch nur 

eine solche sagcnbaftc vichtung ernstlich volkstümlich sein und 
— gebraucht werden. „Svard Linauge", „vas Schiff Satans", 
„Mindvogcl in der Dacht", „Dbadjab und die 2L 14" und wie 
diese Dücher alle beißen, durch die die gewaltigen Stürme und 
grauen Uebel des vordlandcs ziebcn, sie alle wissen von diesem 
„flbcnteuer zwischen Seburt und lod" zu berichten. Und von all 
den feindlichen Mächten, mitten unter die sich der Mensch, 
draußen „am Dande der Mclt", zwischen Himmel und Lrde, ein- 
gcnistct hat, mit denen er in immerwäbrcndem Hampf stebt, 
denen er sich „Zander Laren" zu stellen, und an denen er sich 
zu bcwäbrcn bat. Die schwerste Vewübrung jedoch, die das 
Leben von uns verlangt, ist die Dewästrung im lobe. Sie ist für 
den Menschen der flugcnblick, „der läge und Zabre kümmerlicher 
Mübsal aufwicgt", so, wie es die „Legende vom schnelleren 
Schiff" in großartiger Steigerung zeigt.

So mutig dem lod ins flugc schaut der, dem das Deich der 
Daturmächte nicht verschlossen ist. Der siebt chr gcbeimcs weben, 
vaucn und Zerstören. Der kennt die Stimmen der Sturmvögel. 
Dem ist jeder Spuk vertraut. Der verstellt die Sprache der 
brandenden Wellen und der gierigen Mävcn. Der nimmt, wie 
Drcde Hanus in jener Sturmnacht den Hampf auf um den väter­
lichen vodcn, als der große Lisgang „grocn llie" zu vernichten 
drostt und stellt sich dem Schicksal, das chn fordert. Da wird 
ibm seine Verufung, die chn im lode sich steldcnstaft bcwästren 
läßt: selbst untcrgebcnd rettet er „grocn Dic, das gute Land". 
Ls ist jene verufung, — die auch Hasko, der wassergeuse crfichrt, 
als er angesichts der deutschen Hüfte auf seinem legten Schiff 
versinkt —, die Luserke einmal „das Sesteimnis der nordischen 
Schau des Heldentums" nennt. Serade dieses Sesteimnis war 
es, das die Vorväter immer wieder aufs neue in Heldenliedern 
und Sagen zu vcrberclichcn und zu deuten suchten. Und auch 
wie in jenen Liedern ist er eine männliche Welt, die Luserkes 
Schaffen erfüllt. Ls gelten die alten lugenden der thre, lreue, 
Selbstbebcrrschung und lapferkeit, die sich in großen loten 
bcwäbrt.

Dicht auf Srund bistorifcher vildung, sondern in gewaltiger 
dichterischer Schau beschwört Martin Luserke in Mgtbcn, Sagen 
und Scschichten Mgtbos und Wesen nordischen Lrüstgermancn- 
tums berauf, das in uns selber als Wurzelbereich — fast körper­
lich spürbar — ewiger Duell ist zu neuem flufbruch in Leben 
und lat.

So sind Werke entstanden, die wabrbaft volkstümlich und 
dennoch bolze Hunst, von unserem Volke so notwendig gebraucht 
werden wie das tägliche vrot. Denn sZrbeitcr, Dauer, Dürger 
und Soldat finden ihr Leben in jener weissteit verklärt, die es 
als das gewaltige „flbcntcuer zwischen Seburt und lod" be­
greift, und sich zum latenrubm als dessen böchstem Lesest be­
kennt. Darum stelzt die Scstalt Martin Luscrkcs so groß in 
unserer Zeit. Hurt Speist

Holender „Vrutscher Dsten ISIS". Verlag Dr. Lriedrich Dsmcr, 
Verlin Sw. S1, Lankwiststraße 2,Z. Linzelpreis 1,60 DM.

Der Holender ist von der vundcsleitung des Dundcs Deutscher 
Osten stcrausgegcben und mit stcrrlichen Lichtbildern geschmückt. 
In vollendeter Lorm bringen sie Landschaften und Daukunst, 
Städtebilder und wirtschaftlichen flufbau in der reich-deutschen 
Dstmark dem Deschaucr naste. Selegcntlich wird der Dlick auch 
über die Staatsgrenzen stinüber in den davor gelegenen deutschen 
Leben-raum gcsüstrt. Der österreichische leil des deutschen Dstens 
ist in diesem Holender leider nicht mit dargestellt. 



besonders wertvoll sind die Dücksciten der einzelnen Kalender­
blätter, auf denen Irrte, Karten, Dildskizzen und Sedichte eine 
weitgehende trgänzung zu den schönen Dildern der Hauptseiten 
bieten. Dadurch entstellt ein richtiges kleines Lesebuch über den 
reichsdeutschen Osten. Dr. trn st Dirke

Standarten-Kalender 19Z8. Zcntralverlag der DSDflp. Franz
Lher Dachs., München.

Die älteste Lormation und der weltanschauliche Stoßtrupp von 
Dartci und Dewcgung ist die Sfl. Don diesem Seist spricht auch 
der Standarten-Kalender, bei dem als Sedanke die national­
sozialistische Weltanschauung als Sanzes im Dordcrgrund stelzt. 
Schon die kalendarien sprechen hierfür mit ihrer großen Zahl 
von Sedcnktagen aus der deutschen Seschichte, der Seschichtc 
unseres Seisteslebens und der Dewcgung. Dielfach nehmen die 
Dilder auf sie Dezug. Dor allem jedoch zeigt der Kalender uns 
das, was wir auf dem Srund unserer Seschichte aufbauen. Die 
Dilder aus deutscher Landschaft sprechen von der innigen Der- 
quirkung des Dergangenen mit der Segenwart, die Streiflichter 
aus dem Leben der Formationen von Disziplin und Leistung, die 
sich im wettkampf zeigt, wettkampf ist auch das Srundgeseh 
der Arbeit, und so wird uns die deutsche flrbeit in vielen schönen 
Dildcrn vor flugen geführt, fllles Seleistete aber steht unter dem 
Schatten unserer Wehrmacht, die den deutschen flufbau schützt. 
Lingefügte Schriftblätter geben Kunde von der Kraft des 
deutschen Seistes. Zm ganzen kann der Kalender uns viel sagen 
vom Seifte unserer Zeit.

Kalender der deutschen flrbeit 19Z8. Derlag der Deutschen Arbeits­
front S.m. b. fj-, Deriin Sw. 19.

Zn goldenen Lettern steht das Wort „flrbeit" über dem deutschen 
flufbau unserer Zeit. Der Kalender der Deutschen flrbeitsfront, 
der in Duchform erschien, ist ihr gewidmet, kr ist ein schönes und 
praktisches Zahrbuch für den arbeitenden Menschen. Diele von 
den Fragen weltanschaulicher oder technischer flrt, die gerade 
bei der flrbeit wieder auftauchcn, finden hier in ausführlichen 
flufsähcn ihre Dearbeitung. Dazu sind im Schluß eine Dcihc 
netter Lrzählungen cingeflochtcn, die so recht angetan sind, dem 
Menschen, der müde von der flrbeit kommt, ein Stündchen der 
Lrholung zu bereiten.

Neues Dolk! Kalender des Dasscnpolitischcn flmtes der NSDflD-, 
Derlin w. 8.

Der Kalender hat ein ganz besonderes, scharf umrissenes fluf- 
gabcngcbiet, die Dflcge der Nasse und die Sorge um ihre Nein- 
erhaltung. Ls handelt sich darum, das, was in mühseliger, 
wissenschaftlicher flrbeit gefunden ist, an Hand von praktischen 
Beispielen unserem Dolk immer wieder ins Scdächtnis zu 
hämmern. Hierzu bedient sich der Kalender wirksamer Dilder aus 
dem täglichen Leben. Und beim Durchblättern geht es uns erst 
auf, daß alles, was wir im fllltag als natürlich, schön und 
erhaben empfinden, eben gerade das flrtgemäße ist. So ist der 
Kalender wie kaum ein anderes Duch dazu angetan, die gestellte 
erzieherische Aufgabe restlos zu erfüllen.

DS.-Frauenschafts-kalender 1gzg. Zcntralverlag der DSDflp.,
München.

Seringe Deachtung findet gewöhnlich der Lcbenskreis der Lrau. ' 
flbcr wie würden all die großen Leistungen, die unser Dolk voll­
bringt, geschaffen ohne die stille flrbeit, die die Frau im Hause 
und auch im Deruf verrichtet. Diesem flrbeitskreis ist der 
Fraucnschafts-Kalendcr gewidmet. Natürlich steht in seinem 
Mittelpunkt das Kind und seine Lrziehung. Dazwischen kommt 
aber die flrbeit im Hause zu ihrem Decht, das Wer und auch die 

Kunst kommt in schönen Scherenschnitten und Deilagen zu ihrem 
Decht. Ls gibt aber auch viel Wissenswertes, was sich im Daum 
eines Kalenders verzetteln würde. So sind alle Dinge, die Frau 
und Hausfrau besonders angehen, auf eigens eingelegten 
Mäklern zusammengefaßt, und wer sie herauslöst, wird ein 
schönes und praktisches Hausbuch für die deutsche Frau in der 
Hand haben.

Lreundesgabe 19Z8.
Zm Därenreiter-Dcrlag, Lasse!, erschien dieser Zahrweiser, der mit 
seinen prächtigen Kunstblättern viel Freude bereiten wird, fluf 
2? lafeln werden Werke meist zeitgenössischer erster deutscher 
Künstler in vorzüglicher Form wiedergegeben. Der graphische 
flufbau des Zahrwcisers ist so gehalten, daß sich die ausgesucht 
schönen Schriften, die verwendet wurden, als passender Nahmen 
um die erlesenen Kunstwerke fügen. Der Därcnreiter-Derlag ist 
bekannt für die Süte seiner Deröffentlichungen. Mit diesem Zahr­
weiser, der zum preise von 2,48 NM. erhältlich ist, hat er ein 
Meisterstück geliefert. Hans-Scorg Nehm

flmtliches Mitteilungsblatt „Diederschlesien": Die Lntwicklung der 
schlesischen Wirtschaft in den Monaten Zanuar bis September 
19Z7.

Die vom Statistischen flmt der provinzialvcrwaltung von Dicder- 
schlcsien bearbeitete und soeben herauskommende Dummer Z des 
amtlichen Mitteilungsblattes „Diederschlesien" zeigt in dem ersten 
leil s^j an Hand einer statistischen Hauptübersicht „Die Lntwick­
lung der schlesischen Wirtschaft in den Monaten Zanuar bis 
September 19Z7" auf; diese ist weiterhin nach obcn gerichtet, 
wie aus dem Sebiete der Sütererzeugung und des Derkehrs sowie 
an wirtschaftlichen Linzelmcrkmalcn, besonders an der Zunahme 
der Spareinlagen und des Steueraufkommens, deutlich zu er­
kennen ist.
Der zweite leil svj enthält wiederum eine Deihe von s?j 
statistischen Sondcrbcilagen. Die erste von ihnen behandelt „Die 
Dauleistung in Schlesien bis zum Zahre 19Z7", und zwar in 
Sesamtschlesien selbst als auch sbis lgZöj in den einzelnen 
schlesischen Kreisen. Zn der folgenden Sonderbeilage „Die Lrgeb- 
nisse der Dauernsicdlung in Schlesien bis zum Zahre 19Z8 und in 
den Zähren 1919 bis I9Z6" werden die Srllnde untersucht, die 
auf das Zahresergcbnis 19Z8 von Linfluh gewesen sind, wobei 
beachtlich ist, daß die Provinz Diederschlesien auch in diesem 
Zahre ihre führende Stellung in der flnliegersiedlung beibehalten 
hat. Lin gegenwärtig sehr aktuelles ihema wird in der statistischen 
Deilage „Devälkerungsbcwegung und Dachwuchsproblem" unter 
den verschiedensten Sesichtspunktcn beleuchtet,- dabei werden auch 
wiederum die krgcbnisse der Devälkerungsbcwegung bis ein­
schließlich 19Z6 in den schlesischen Kreisen dargestellt. Zn engem 
Zusammenhang mit den Devölkerungsvorgängcn steht die nächste 
Abhandlung, welche die „Sesundheitsfürsorge und deren flus- 
wirkungen in Schlesien" zum Scgenstand hat. Mit dem geschäft­
lichen Llgcbnis der flussteller aus Schlesien auf der Leipziger 
Herbstmesse 19Z? und deren zahlenmäßige Lntwicklung in den 
lehten Zähren befaßt sich eine weitere statistische Deilage, und die 
„Fortschritte der Motorisierung in Schlesien" sind aus der sich 
anschließenden Deilage zu entnehmen.
Den Abschluß des leiles p bildet ein Überblick über die „knt- 
wicklung des Haupthaushaltsplanes des provinzialverbandcs von 
Diederschlesien und die voraussichtliche Finanzenlwicklung für 
das erste Halbjahr bis zum ZÜ. September 19Z7".

Die krzählung „Die Kinder sprechen" ist mit Scnchmigung des 
Derlagcs fldam Kraft dem Duche „Heimat ist flrbeit" ent­
nommen.
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Untere Schlcsische Landesmusikschule

ks wäre eine lohnende Aufgabe, würde man an Hand der Musik- 
gcschichte der lehten Zahrzehnte der Lrage nachgehen, welchen 
flntcil unsere großen Musikbildungsstätten am deutschen Sesamt- 
musiklcbcn haben und in welchem Maße sie ihre flufgabe, diesem 
die führenden Kräfte zuzuführcn, tatsächlich erfüllt haben und 
noch erfüllen, ks würde sich dabei höchstwahrscheinlich Heraus­
stellen, daß dieser flnteil noch viel größer ist, als man nach nur 
oberflächlicher und gelegentlicher vetrachtung schon anzunchmen 
geneigt ist. Und die gelegentlich verbreitete und etwas gedanken­
los bequeme Meinung, daß gerade auf künstlerischem Sebiete die 
Lrage der flusbildung keine so wichtige Dolle spiele, weil nämlich 
das Scnie der Schule nicht bedürfe, würde dabei gründlichst 
widerlegt werden.
wenn man den kntwicklungsgang der führenden Dirigenten, 
Komponisten, Sänger und Instiumentalisten der iehtcn Jahrzehnte 

so stößt man doch mit geradezu verblüffender Regel­
mäßigkeit auf eines der berühmten Konservatorien, sei es nun 
Leipzig oder Köln, Verlin oder München. Und wo ich auch hin- 
kam auf mannigfachen Konzertreisen, immer wieder fand ich in 
den führenden Stellungen Musiker, die einem begeistert von der 
in einer dieser Städte verbrachten Studienzeit berichteten, fluch 
ist mir als besonders eindrucksvoll in dieser Dichtung eine fest­
liche Veranstaltung des kölner Konservatoriums in krinnerung, 
für deren Durchführung sich ehemalige Schüler der flnstait zur 
Verfügung gestellt hatten. ks waren ausschließlich Damen von 
hohem klang, ja Künstler von Meltruf sich erwähne aus dem 
Gedächtnis und unvollständig: Karl kimcndorf, Uolkmar 
Dndreae, fllfred Sittard, klli Lieg, fllfred Höhn, Mak Strubj, die 
dieses denkwürdige „Schülerkonzert" durchführten. Sie alle 
waren freudig herbeigeeilt, um sich dankbar zu der flnstait zu 
bekennen, der sie ihre flusbildung verdankten.

es natürlich nicht so, als ob es nur an diesen Hochschulen 
große Begabungen gegeben hätte, ks ist bestimmt auch nicht so, 
ms ob nicht auch außerhalb dieser Schulen von einzelnen 
!'""mecn ganz ausgezeichneter Unterricht erteilt worden sei. Mas 
jedoch diese Institute befähigt, eine so tiefgehende Wirkung aus- - 
zuudcn und tatsächlich zu ganz überwiegendem leil den Dach- 
wuchs für die führenden Stellen zu „liefern", das war und ist 
zunächst dies: dadurch, daß an diesen Schulen für sämtliche 
Unterrichtsgcbiete hochwertige Lehrkräfte wirken, ist einzig und 
allein diejenige umfassende und nach einheitlichen großen Maß­
stäben ausgerichtete flusbildung gewährleistet, die nun einmal 
für den großen Musiker auch bei hervorragender vcgabung 
unentbehrlich und schlechthin unersetzlich ist.
Dazu kommt dies: derartige leistungsfähige Institute üben natur­
gemäß eine große flnzichungskraft auf die Lörderung suchenden 
lalcnte aus. Die dadurch ermöglichte sorgfältige vcgabungs- 
auslcse sichert einen außergewöhnlich guten vcgabungs- 
durchschnitt der Schüler, der den edlen Wettstreit der vesten, 
ein stetes Messen der Kräfte mit Sleichstrebenden und mit 
weich- oder noch mehr vegabtcn zur Lolge hat. Dadurch ist von 
vornherein ein hoher Leistungsstand gewährleistet, und der junge 
Musiker wird zeitig und unmerklich zu jener Hochspannung aller 
Kräfte erzogen, die in der Kunst stets die Voraussetzung für alle 
wirklich großen Leistungen ist. Und schließlich kommt als nicht 
unwesentlicher Sesichtspunkt noch der hinzu, daß eine solche 

Schule auf Srund ihres flnsehens leichter in der Lage ist, auch 
nach außenhin zu wirken und den jungen Kräften, die sie heran­
gebildet hat, die Wege zu ebnen, die sie zu den ihrem können 
entsprechenden Stellen im deutschen Musikleben hinführen.
Musikalische Bildungsstätten, die diesen hohen flnsprüchen ent­
sprechen, können natürlich niemals „rentabel" sein — sie bedürfen 
ebenso wie die nach hohen künstlerischen Sesichtspunkten ge­
leiteten Iheater, Konzerte und ebenso wie die Universitäten und 
lechnischen Hochschulen der Förderung und finanziellen Sicher- 
stcllung durch Staat und Semeinden. Dur bei Bereitstellung der 
notwendigen Zuschüsse können die Studiengelder troh des hohen 
Leistungsstandes so festgeseht werden, daß auch den Minder­
bemittelten eine hochwertige und umfassende künstlerische flus­
bildung ermöglicht wird. Mehr und mehr bricht sich neuerdings 
die flnsicht vahn, daß die Heranbildung des Nachwuchses auf 
die löebiete der Kunstpflege die allerdringlichste flufgabe ist, da 
die hier und da noch auftretendcn klagen über schlechten vesuch 
der Iheater und Konzerte von selbst schwinden werden, sobald 
diese Institute durch den Hochstand der Leistungen wieder ihre 
volle flnzichungskraft auszuüben imstande sind.

ks geht aus dem Sesagten ohne weiteres hervor, was eine 
führende Musikschule für die Lörderung der geistigen und 
künstlerischen Kräfte eines Landes und für die Sicherung des 
ihm zukommcnden flntcils am kulturellen Schaffen der vation 
zu leisten vermag. Daß ausgerechnet dem sprichwörtlich musik­
begabten und musikfrohen Schlesien eine umfassende musikalische 
Bildungsstätte so lange versagt blieb, daß die Stadt vreslau, 
deren Singakademie schon früh im deutschen Musikleben Damen 
und Dang hatte, deren Oper ein Hans von vülow als der 
Leipziger stark überlegen rühmte, auf diesem Sebiete der Musik- 
pflege lange Zeit hinter den anderen führenden Musikstädtcn 
zurückstehen mußte, das erscheint immer wieder völlig unbegreif­
lich. Um so dankenswerter ist es, daß nun im Dritten Deich 
dank der Initiative des Oberbürgermeisters der Hauptstadt 
vreslau und dank der tatkräftigen Lörderung seitens der staat­
lichen Stellen und besonders seitens des Präsidenten der Deichs­
musikkammer durch die Sründung der Schlesischen Landesmusik­
schule jahrzehntelang versäumtes endlich aufgeholt wurde, wie 
notwendig diese Sründung war, daß ließen schon die ersten 
flufnahmeprüfungen auf das eindrucksvollste erkennen,' und wie 
weit die flnzichungskraft der Schule heute bereits reicht, darüber 
gibt das Verzeichnis der Studierenden mit der flngabe der 
Heimatorte flufschluß, das eine große Zahl schlesischer und ost­
deutscher Städte- und Ortsnamen, daneben aber auch Dresden, 
Wien, kattowitz, Viola und andere aufweist. „löcdt dem Schlesier 
ein Instrument in die Hand, und er wird spielen!" sagt das 
Sprichwort, und in der lat wirkten beispielsweise die flufnahme­
prüfungen in der Vrchesterklasse, in die die Schüler — im Segen- 
satze zu den anderen flbteilungen — zumeist ohne jede Vor­
bildung kommen, wie eine lebendige Illustration zu diesem Wort, 
vielleicht noch erstaunlicher allerdings ist der Deichtum an schönen 
Stimmen und an ausgesprochen großen gesanglichen vegabungcn, 
den die Sesangsklassen aufweiscn. Und das ist gut so. Denn 
schließlich bleibt der Sesang die ursprünglichste und unmittelbarste 
Pußerung deutschen Seins und kmpfindens. Dem völkischen 
flusdrucks- und Scstaltungswillen aber will die Schlesische 
Landesmusikschule in erster Linie dienen im Sinne Dichard 
Wagners, der die Pflege deutschen Seistcs in der Musik und 
durch die wusik als die erste flufgabe der deutschen Musikschulen 
bezeichnet hat. Möge es ihr und ihrem führende künstlerische und 
kunstcrzieherische Kräfte des Landes zusommcnfasscnden Lehr­
körper vergönnt sein, dahin zu wirken, daß Schlesien zum 
Wunderwerke der deutschen Musik mehr und mehr den hohen 
veitrag leistet, zu dem dieses musikgesegnete Land in einzig­
artiger Weise berufen erscheint. Prof. Heinrich voell



Hcimabcndgestaltung für euch, schaffende Lrauen!

Unsere finrcgungen zur Heimabendgestaltung sind in erster Linie 
für alle die vertraucnsfraucn gedacht, die oline fremde Hilfe 
einen Heimabend durchfllhren müssen, flllc Vorschläge sind darum 
absichtlich so gehalten, daß sie im bescheidensten fiahmen oline 
große Vorbereitungen durchführbar sind, wir wollen damit den 
Heimabend in allen Betrieben, auch den kleineren, möglich 
machen. Heimabende größeren Stiles werden am besten in 
Zusammenarbeit mit dem „voiksbildungswerk" durchgcführt.

Wort des Monats:
pflanzet das vritte Deich in die Herzen der Menschen, 
und es wird unzerstörbar sein.

Sedenktage des Monats:
5. Zanuar ISIS:
Gründung der VSDflp. als „Deutsche Arbeiterpartei".
Zv. Zanuar 1SZZ:
Sründungstag des Dritten Deiches.
lZ. Zanuar ISZ5:
„Die Saar kehrt heim."

Unser erster Vorschlag:

Lied: „Uns ward das Los gegeben."

6 edicht von Schumann: „Auferstehung."

Sirenen heulen und die Schlote qualmen, 
Motoren donnern herrlich durch die Luft, 
Maschinen surren und die Uäder malmen. 
Das Heer der firbeit zieht. Lin Mille ruft.

Lin fitem rocht vorn Meer bis zu den filmen 
Heiß und befehlend in die lehte Ducht.
Das schwere Horn wogt auf den hohen Halmen.
Die Lrauen tragen stumm und stolz die Lrucht.

Lin Marsch dröhnt auf, unendliche Holonnen, 
Lin Volk marschiert, das sich sein Schicksal sucht. 
V wie ein Slanz von nie gekannten Sonnen.

fiuf unsere Lahnen stürzt! Die dunkle Wucht 
Des reinen willens — Sehnsucht, Leid und lat 
Slüht sie zusammen — und sie schöpft den Staat.

wir wollen in unseren Heimabenden öfter als bisher aus „Mein 
Hampf" vorlesen. Denn wie viele unserer werktätigen Lrauen 
haben das vuch noch nie in der Hand gehabt, ganz einfach 
deshalb, weil in den meisten Lällen auf ihren Schultern neben 
der Werkarbeit noch die Sorge für Lamilie und Haushalt ruht, 
so daß zum Lesen selten Zeit bleibt, wir wollen darum unsere 
Heimabende benühen, immer wieder aus dem Such des Lührers 
vorzulesen.

wir lesen in diesem Monat:
Hapitel g, Seite 244, aus „Mein Hampf": „Die 
Deutsche firbeiterpartei".

Sedicht:
Du, Deutschland, wirst bleiben, 
wenn wir auch vergehen.
Du wirst dich entfalten, 
wir werden verwehn. 
Doch was wir geschaffen, 
wir schufcns für dich, 
was je wir geopfert, 
war Opfer für dich.
Und Söhne werden und Lnkel erstehen, 
und leben und werken
und Kämpfen für dich: Deutschland!

Scmeinsames Lied:
Nichts kann uns rauben
Liebe und Klauben zu unserem Land, 
ts zu erhalten und zu gestalten 
sind wir gesandt.

Mögen wir sterben,
unseren Lrbcn gilt dann die Pflicht: 
Ls zu erhalten und zu gestalten, 
Deutschland stirbt nicht!

Unser zweiter Vorschlag:

Deutscher Winter svolkslicddichtung aus dem 15. Zahr- 
hundcrH:
Dach grüner Laib mein Herz verlangt 
in dieser trüben Zeit.
Der grimmig Winter währt so lang, 
Der weg ist mir verschneit.
Die süßen Döglcin, jung und alt. 
Die hört man lang nit meh.
Das tut des argen winters Sewalt, 
Der treibt die vöglein aus dem Wald 
Mit Ireif und kaltem Schnee.

kr macht die bunten Mümlein fahl
3m Wald und auf der Heid, 
Dem Laub und Sras allüberall, 
Dem hat er wiedcrseit.
fill Lreud und Lust wird jeho feil, 
Die uns der Sommer bringt.
Sott geb' dem Sommer Slück und Heil, 
Der zieht nach Mittentag am Seil, 
Daß er den Winter zwingt.

vorlesen aus Löns: „Mümmelmann" oder „Das Löns- 
buch" oder Irenk: „Meine Serge." viel Lreude bereitet auch 
ein Märchcnabend in den langen Winterabenden, wir pflegen 
damit altes Volksgut, vielleicht kann auch einmal ein Märchen 
als Stegreifspiel aus dem Zuhörerkreis heraus gestaltet werden, 

was arbeiten wir in unseren Heimabenden?

3n den Monaten vor Weihnachten haben viele vcrtrauensfrauen 
unsere flnrcgungcn aufgegriffen und für das WHW. gearbeitet, 
fius alten Stücken, aus Labrikrestcn und fibfällcn sind so prak­
tische und nette Sachen entstanden, daß wir seht vorschlagen, 
weiterzuarbeiten. wir wollen dann im Lrühjahr mit den fertigen 
Sachen dem Lührer zum Seburtstag eine Lreude bereiten. Das 
ist ein schönes Ziel, helft alle mit! Margarete Vettel
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per deutsche Zilm batte den Geburtstag des ?Sjäbrigcn Serbart 
Hauptmann zum flnlaß genommen, eine seiner markantesten 
Komödien, den

„Viberpelz"
berauszubringen. 2n einer Festveranstaltung in vreslau, der auch 
der pichter bciwobnte, fand die Urauffübrung dieses §»mes stazz, 
ks gibt unter den Hauptmannschen Lustspielen nur wenige lllerke, 
die eine so klar profilierte Regie verlangen, damit das Lustspiel 
nicht zur Posse wird, penn das llzema verleitet gar selzr zu 
Überspitzungen und zu einem flrbeiten mit äußeren Lffekten, die 
dem Stück eine lendenz geben könnten, die in einer solchen 
verflachten Lorm vom Pichter gar nicht beabsichtigt war.
penn der „viberpelz" ist eine Zeitsatire, voll spritzigen Humors, 
aber nichts anderes. So liegt chm eine lendenz, die verächtlich 
machen so», fern. Ls gebt ja schließlich auch in diesem Stück 
darum, daß die Zeit nicht stelzenbleibt, daß Lormcn, die vielleicht 
frecher einmal als anerkannt galten, lächerlich wirken, wenn man 
sie in einer neueren, frischeren Zeitepoche zur Rorm erbeben will, 
paß man sich nicht mit dem pimbus des Zeremoniells umgeben 
darf, wenn die Welt sachlicher und kritischer geworden ist.
Paß der lebte flnbänger dieses Ritus, der pmtsvorsteber mit dem 
bezeichnenden Rainen „Welzrizabn", nun gerade von einer piebin 
an der Nase berumgefübrt werden muß, ohne daß dieser ver­

meintliche Menschenkenner bis zuletzt etwas cchnt, das ist die 
leidenschaftslose flbrechnung des Richters mit einer Welt, die den 
äußerlichen Schein zum pogma erbebt und die dcsbalb irre- 
gcben muß.
Setzen wir uns doch einmal die Menschen, die Hauptmann bier 
gestaltet bat, an. Sind sie nicht alle crnstlzaftc Kinder ibrer Zeit, 
wenn ibncn auch der Schalk immer wieder aus den flugcn schaut? 
pa ist die Mutter Wolffen, die bei chrcn kleinen piebstälzlcn 
gewiß viel mebr von Sewissensbissen gepeinigt worden wäre, 
wenn der „Menschenkenner" Wcbrbabn sie nicht in die Rolle der 
biederen, ebrlichen Waschfrau bineingcdrängt bätte und die jetzt 
wobl gelernt bat, zwischen „mauscn" und „stcblen" zu unter­
scheiden. penn in der Welt rund um die flmtsstube Wcbrbabns 
kommt es viel mebr auf die äußere Locm an als auf den ünbalt, 
und die Wolffen wäre keine „gute, biedere fllte", wollte sie sich 
dieser Anschauung widersetzen.
Und so wie die Wolffen sind die anderen Menschen in diesem 
Stück, der pr. Zleischer, ein staats-, nein, ein „lcbensgefäbrlicher 
Kerl", die löchtcr der Wolffen, Restolzlene und Hetzler: Menschen 
mit chren kleinen Sondcrlichkeiten und Sichlern und Schwächen, 
die nur bier in dem Lichte der Satire ibre lendenz erkalten, eine 
lendenz, die es nicht nötig bat, sich im Zerrspiegel verzeichnen 
zu lassen.
per Lilm, der diese piebeskomödic in einer gediegenen Resebung 
der beiden Hauptrollen berausbrachte sMutter Wolffen: üda Wüst, 
Webrbabn: Heinrich Seorgej, bat bier und da noch der Handlung 
kräftigere flkzcnte gegeben, und der starke Reifall bewies, daß 
die Resucher bier aus vollem Herzen lachend mitgingen.

HelmutWagner
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